
Mai
2011 

Zeitschrift für 
Mitglieder der 

Gewerkschaft vida

Mehr Infos, Tipps und Service finden Sie auf www.vida.at

Klimaschutz kann nicht mehr warten

Wenn die Firma umzieht,  sind 
Beschäftigte oft mit einer Verän-
derung der Arbeitsbedingungen 
konfrontiert. Wir berichten auf 
Seite 3 über die Übersiedlung 
eines DHL-Standorts von Wien 
nach Niederösterreich und dem 
Einsatz des Betriebsrates, um 
für die Beschäftigten eine ak-
zeptable Lösung zu erreichen. 

Alarmstufe rot. „Ich bin näm-
lich fürs Moderne, jeder muss 
sich heut motorisieren“, lautet 

Mit dem Song vom 
„Halbwilden“ der kei-
ne Ahnung hat, wo er 

hinfährt, aber schneller dort 
ist, nahm das Duo Bronner/
Qualtinger in den 1950er Jah-
ren den Drang nach Mobilität 
auf die Schaufel. Seither sind 
die Möglichkeiten, rasch an ei-
nen anderen Ort zu gelangen, 
immens gestiegen. Zugleich 
auch die Anforderungen, an 
die Beschäftigten, mobil zu 
sein. 

„Öffentlicher Verkehr sichert  
Mobilität für alle. Dass jeder  
so wie der ‚Wilde mit seiner  
Maschin‘ allein herumrast,  
ist kein Zukunftskonzept.“

Mobil zu sein, ist ein wich-
tiges Gut. Wenn die 
Schule nicht ums Eck 

und die Arbeitsstelle nicht in 
der Gegend ist, sind wir auf ein 
Verkehrsmittel angewiesen. Auch 
der Weg ins Kino ist meist nicht 
zu Fuß zu schaffen. Der öffent-
liche Verkehr erfüllt eine wich-
tige Funktion: Allen Menschen 
einen Zugang zur Mobilität zu 
sichern, unabhängig vom Alter, 
vom Einkommen und davon, ob 
sie ein Auto haben oder nicht.

Zukunftssache. Auch Autobesit-
zerInnen sollten so oft als mög-
lich aufs  Auto verzichten und 
sich zu Fuß, per Rad oder per Öf-
fis fortbewegen. Weil es gesünder 

für uns selbst und die Umwelt 
ist. Der Kahlschlag bei den Ne-
benbahnen in Niederösterreich 
und Kürzungen der Verkehrsver-
bindungen in einer Reihe wei-
terer Bundesländer sind Schritte 
in die falsche Richtung. Nicht 
nur „gestandene Eisenbahner“, 
auch die WissenschaftlerInnen 
des Instituts für Höhere Studien 
fordern den konsequenten Aus-
bau des öffentlichen Personen- 
und Güterverkehrs. Denn nur so 
bekommen wir den Klimawan-
del in den Griff. 

Jobchancen. Durch die umwelt-
freundlichere Gestaltung un-
serer Mobilität könnten europa-
weit in den nächsten Jahrzehnten 

8,7 Millionen Arbeitsplätze bei 
Bus und Bahn entstehen, rech-
net die Europäische Transport-
arbeiter-Föderation vor. Bis die-
se Klimaschutzpläne auch die 
zuständigen PolitikerInnen zu 
einem Umdenken veranlassen, 
dauert es aber offenbar noch. 
Derzeit wird in ganz Europa 
zwecks Budgetsanierung bei den 
Ausgaben für öffentliche Dienst-
leistungen eingespart.

Verhinderte Helden? Klar ist: 
Die Öffis werden die ihnen zuge-
dachte Rolle als Klimaschutz-
helden in den kommenden Jahr-
zehnten nur erfüllen können, 
wenn sie nicht aus „Budgeträson“ 
zuvor kaputtgespart werden. (mf)

Hausarbeit. Sie kommen stun-
denweise in den Haushalt, um 
zu putzen. Tausende Frauen 
arbeiten ohne soziale Absiche-
rung in Österreichs Privathaus-
halten. 

Güterverkehr. Die Finanznot 
der RCA geht auch auf Fehl-
management zurück. Die Füh-
rungsebene muss einen Beitrag 
zur Sanierung leisten, fordert 
vida.

Tourismus. Viele Lehrlinge  
klagen, dass sie ausgebeutet 
statt ausgebildet werden. vida 
fordert schärfere Kontrollen  
der Ausbildnerbetriebe.

Verkehr Private 
Dienstleistungen 

Soziale, Persönliche Dienste  
und Gesundheitsberufe
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eine weitere Zeile aus dem Song 
vom „Halbwilden“. Will man die 
Klimaerwärmung in den Griff 
bekommen, ist 
ein Umden-
ken gefordert. 
Wir müssen  
weg vom moto-
risierten Indi-
vidualverkehr, 
hin zum Ausbau 
der Öffis, fordern Wissenschaft-
ler in einer neuen Studie. Mehr 
dazu erfahren Sie auf Seite 4. 

Thema

Mobilität – Freiheit oder Zwang?  
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Offene Grenzen. Einen großen 
Ansturm neuer Arbeitskräf-
te erwarten die ExpertInnen 

durch die 
A r b e i t s -
m a r k t ö f f -
nung mit  
1. Mai nicht. 
Denn schon 
jetzt arbei-
ten viele 

Menschen aus unseren osteu-
ropäischen Nachbarländern 
bei uns. Wir berichten auf 

Seite 5 über die Zusammen- 
arbeit der ungarischen und 
burgenländischen Gewerk-
schaften in der Grenzregion, 
um Lohndumping zu ver-
hindern. Über ihre Arbeit  
in Österreich erzählen auf  
Seite 9 die Slowakinnen  
Lucia, Mária und Julia. 
Alle drei arbeiten in der 
Pflege und Betreuung –  
einer Branche, die ohne  
MigrantInnen schon zusam-
mengebrochen wäre.



Die Beherrschung der 
Sprache ist die Basis 
für Integration und Bil-

dung. Unzureichende Deutsch-
kenntnisse und ein Desinteres-
se für das Lesen und Lernen 
haben absehbare negative Fol-
gen für den Bildungsweg, die 
berufliche Entwicklung und die 
soziale Integration junger Men-
schen, ist der Oberösterreicher 
Joe Arminger, Eisenbahner und 
Gewerkschafter im Ruhestand, 
überzeugt. 

„Lesetandem“. Um dem entge-
genwirken zu können, wurde 
in Linz - wie in vielen anderen 
Städten Österreichs auch - der 
Verein IBUK (Verein für inter-
kulturelle Begegnung & Kultur-
vermittlung) gegründet. Eines 
der Projekte des Vereins nennt 
sich „Lesetandem“. Mit Hilfe 
ehrenamtlicher MentorInnen 
wird hier versucht, Kindern 
mit Migrationshintergrund Le-
sen als Hobby schmackhaft zu 
machen. „Und zwar nicht als 
typischer Nachhilfeunterricht 
sondern als Freizeitprogramm“, 
betont Arminger ausdrücklich. 

Lesen ohne Druck. Die „Lese-Pat-
Innen“ treffen sich einmal pro 
Woche am Nachmittag auf eine 

Lesestunde mit einem Kind in 
einer der sieben Partnerschulen 
des Projekts. Eine „PatInnen-
schaft“ kann ein, zwei Semester 
aber auch länger bestehen. Die 
Auswahl der teilnehmenden 
Kinder erfolgt im Einverneh-
men mit den Eltern, den Klas-
senvorständen und natürlich 
mit dem Verein IBUK – freiwil-
lig und ohne jeglichen Druck.

Besser verstehen. Derzeit „ar-
beiten“ in Linz über 120 „eh-
renamtliche“ MentorInnen mit 
Kindern aus mehr als 20 Län-
dern, die entweder schon in Ös-
terreich geboren wurden oder 
erst im frühen Kindesalter nach 
Österreich gezogen sind. Das 
Ziel ist in jedem Fall immer nur 
eines, nämlich besser lesen und 
somit auch verstehen zu können 
und zwar indem die Kinder er-
kennen, dass Lesen lustig, span-
nend und cool sein kann. „Dass 
die Arbeit mit den Kindern Spaß 

Foto: Paul Sturm

macht, kann man bei unseren 
regelmäßigen MentorInnentref-
fen, die der Reflektion dienen, 
sehr gut heraushören“, sagt der 
ehemalige Eisenbahner Wilfried 
Kaineder, der seit diesem Seme-
ster ebenfalls als Lese-Pate im 
Verein mit an Bord ist.

hansjoerg.miethling@vida.at

Integrationsprojekt

vida-Mitglieder 
machen als „Lese-
PatInnen“ Kindern 
mit Migrationshinter-
grund die Lust aufs 
Lesen schmackhaft.
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Bei Mobilität haben wir mehr im Blick

W enn wir GewerkschafterInnen von Mobilität reden, 
meinen wir mehr als rasch von A nach B zu kommen. 

Neben der Frage, wie es um das Öffi-Netz bestellt ist, ha-
ben wir auch die soziale Mobilität im Blick. Wir wollen, 
dass auch Arbeiterkinder und Kinder von MigrantInnen in 
unserer Gesellschaft weiterkommen. 

Hemmnisse. Unser Bildungssystem muss durchlässiger 
werden, die finanziellen Hürden beim Nachholen von Bil-
dungsabschlüssen gehören weg. Die steirische Landesre-
gierung zieht mit ihrem Sparpaket gerade eine neue Hürde 
hoch: Der „Bildungsscheck“ für Berufstätige, die die Matu-
ra nachholen, wird eingespart.

Kein Vorzeigeprojekt. Menschen mit Behinderung und ihre 
Familien sind durch die Leistungskürzungen des Landes 
Steiermark ebenfalls massiv betroffen. Besserverdienende 
gleichen die Kürzung der Betreuungsleistungen vielleicht 
selbst aus, GeringverdienerInnen kann sie die Eigenstän-
digkeit kosten. Auch der Gratiskindergarten ist für den 
Großteil der Familien bald passee. Die Pendlerbeihilfe 
– um wieder zu unserem Ausgangspunkt, der Mobilität,  
zurückzukehren – wird vom Land Steiermark ebenfalls  
gestrichen.

Protest. Deshalb sagen wir ein klares Nein zu diesem 
Sparpaket. Wir wollen einen Sozialstaat, der die Chancen-
gleichheit der schwächeren Gruppen fördert statt ein Bud-
get, das die kleinen Leute belastet und die Großen relativ 
ungeschoren lässt.

Rudolf Kaske 
vida-Vorsitzender 
rudolf.kaske@vida.at
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Lesen
ist spannend und cool     

Lesepatin Ursula Putschlögl mit Kliar (8 Jahre): 
Lesen lernen ohne Druck. 

INFO

Lust mitzumachen?  
Das nächste Infotreffen und eine 
Basisschulung finden voraus-
sichtlich im Herbst 2011 statt. 
Nähere Infos für den Raum Linz, 
Oberösterreich gibt es dazu beim 
Verein IBUK, Goethestraße 22,
4020 Linz. E-Mail: info@ibuk.at, 
Tel. 0732/66 08 04 bzw. im  
Internet: www.ibuk.at
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Das vida-Quiz 

10.000 Schritte täglich wären 
notwendig, um dem Körper 
die Bewegung zu gönnen, die 
er braucht. Die meisten Men-

schen kommen nur auf 
die Hälfte. Untersu-

chungen zeigen: Wer 
einen sitzenden 

Beruf hat, wird 
kaum mehr als 

5.000 Schritte 
zusammen-
bringen …

In Österreich 
gibt es 3,5 

M i l l i o -
nen un-

selbständig 
Erwerbstätige, 
davon arbei-
ten rund 1,9 
M i l l i o n e n 

an einem anderen Ort als sie 
wohnen. Knapp ein Viertel der 
Wege, die in Österreich zurück-
gelegt werden, sind Fahrten zur 
oder von der Arbeit. Mobilität 
und Arbeit. Was wissen Sie da-
rüber? Testen Sie hier und jetzt 
Ihr Wissen mit vida!

1) Immer mehr Menschen 
fahren mit dem Auto in die 
Arbeit. Schätzen Sie, wie viele 
AutopendlerInnen gibt es in 
unserem Land?
A) 41.000 AutopendlerInnen
B) 141.000 AutopendlerInnen 
C) 1.410.000 AutopendlerInnen  

2) Und wie viel Kilometer  
umfasst der tägliche Auto- 
Pendelverkehr in Österreich. 
Was glauben Sie?
A) 55.000.000 Kilometer 

pendeln Tag für Tag mit der 
Bahn zur Arbeit?
A) mehr als 2.000 PendlerInnen
B) mehr als 20.000 PendlerInnen
C) mehr als 200.000 PendlerInnen 

5) 4.500 Züge der ÖBB sind 
täglich auf einem Strecken-
netz von knapp 5.000 km 
unterwegs, 4.230 davon sind 
Nahverkehrszüge. Schätzen 
Sie, wie viele Fahrgäste fahren 
täglich mit den Zügen?
A) rund 57.000 Fahrgäste
B) rund 570.000 Fahrgäste 
C) rund 5.700.000 Fahrgäste

6) 1,9 Milliarden Kilometer 
wurden 2009 mit dem Fahrrad 
in unserem Land gefahren. Was 
glauben Sie, wie viel Prozent 
der Alltagswege verbringen die 
ÖsterreicherInnen auf dem Rad?

B) 5.500.000 Kilometer
C) 550.000 Kilometer 

 3) Seit 1. Jänner des Jahres 
können Beschäftigte, die 
Pendlerpauschale erhalten, 
welches Ticket vom Arbeitge-
ber beziehen?
A) steuerschonendes Hin-und- 
 Her-Pendel-Ticket
B) steuerverminderndes  
 Zur-Arbeit-Fahrticket
C) steuerfreies Jobticket 

Übrigens, die Gewerkschaft 
vida fordert, dass dieses Ticket 
allen Beschäftigten zugänglich 
gemacht wird.  

4) Jede Österreicherin und 
jeder Österreicher fährt rund 
1.300 Kilometer pro Jahr mit 
der Bahn. Wie viele Menschen 

Richtige Antwort:
1C) 1.410.000 AutopendlerInnen lt. VCÖ-
Studie 2006, 2A) 55.000.000 Kilometer lt. 
VCÖ-Studie 2006, 3C) steuerfreies Jobti-
cket, 4C) mehr als 200.000 PendlerInnen 
lt. VCÖ, 5B) rund 570.000 Fahrgäste, 6A) 
7 Prozent lt. VCÖ, 7B) 2,7 Prozent lt. EU-
Infothek.com

Hätten Sie das gewusst?
A) 7 Prozent 
B) 17 Prozent
C) 27 Prozent 

7) Blicken wir über die Gren-
zen. Das Recht auf Leben und 
Arbeiten in einem anderen 
europäischen Land ist eine der 
Grundfreiheiten der Europä-
ischen Union. Wie viele EU-Bür-
gerInnen leben und arbeiten in 
einem anderen Mitgliedsstaat? 
Schätzen Sie! 
A) 7,2 Prozent
B) 2,7 Prozent 
C) 27 Prozent
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Recht

Versetzungen als 
„Reise nach Jerusalem“?

Durch eine Standortverlagerung sehen sich 
DHL-Beschäftigte mit längeren Anfahrtswe-
gen konfrontiert. Stundenreduzierungen und 
Teildienste verschärfen die Situation noch. 
Betriebsrat Daniel Weber intervenierte  
erfolgreich.

Paketdienstleister

Während Musik er-
klingt, laufen die 
Kinder um die Stühle 

im Kreis herum. Unvermittelt 
wird das Lied unterbrochen 
und es gilt, sich möglichst 
schnell einen Sitzplatz zu su-
chen. Wer zu spät kommt, 
scheidet aus. Der Unterschied 
zu Versetzungen bzw. Stand-
ortverlagerungen liegt darin, 
dass den ArbeitnehmerInnen 
– wenn das Lied unterbrochen 
wird – der Arbeitsplatz und 
damit die Existenzgrundla-
ge abhanden kommen. Der 
„Glücksfall“ – man darf woan-
ders weiterarbeiten – erinnert 
auch eher an Torbergs Tante 
Jolesch: „Gott bewahre uns vor 
allem, was noch ein Glück ist“. 

Zumutbarkeit. Der juristische 

Der Paketdienstleister 
DHL verkleinert seine 
Struktur im Osten Ös-

terreichs und verlagert einen 
Standort von Wien-Simmering 
nach Guntramsdorf in Niederö-
sterreich. Betroffen sind 160 Be-
schäftigte, die Leasingmitarbei-
terInnen nicht eingerechnet. Es 
gebe keine Entlassungen, hieß 
es von Seiten der Geschäftsfüh-
rung, doch Verschlechterungen 
drohen: „Reguläre Acht-Stun-
den-Dienste wurden plötzlich 
zu gesplitteten Diensten, das 
heißt der Dienstort muss mehr-
mals am Tag angefahren wer-
den“, erzählt DHL-Betriebsrat 
Daniel Weber.

Gemeinsam. Nach fast einem 
Jahr Verhandlung mit der 
Geschäftsführung hat der 
Betriebsrat zwei Betriebsver-
einbarungen, die in direktem 
Zusammenhang mit der 
Standortverlagerung stehen, 
durchgesetzt. Eine großzü-
gige Regelung für den Bereich 
Fahrtkosten, dabei bekommen 
die Beschäftigten zwei Jahre 
lang die Differenz von Wohn-
ort zu Dienstort „alt“ bzw. 
Dienstort „neu“ mit 10 Euro 
abgegolten. Außerdem wurde 
ein Sozialplan vereinbart, der 
im Falle von Arbeitsplatzver-
lust geltend gemacht werden 
kann. 

den in einem „Pool“, was eine 
höhere Flexibilität ermöglicht, 
um auf die immer wiederkeh-
renden Mehrbelastungen und 
Anforderungen der Branche zu 
reagieren.

Gemeinsam. Dafür haben der 
vida-Betriebsrat für den Ar-
beiterInnenbereich und der 
GPA-djp-Betriebsrat für die 
Angestellten vereint gekämpft. 
„Durch unser gemeinsames Vor-
gehen und weil wir zusammen-
gehalten haben, haben wir eine 
Lösung gefunden, mit der alle 
Beteiligten leben können“, freut 

Begriff „Versetzung“ umfasst 
neben der Verlegung des Ar-
beitsortes auch eine ände-
rung des Tätigkeitsbereiches 
und eine „nicht unerhebliche 
änderung in der Arbeitszeit-
gestaltung“, etwa die Einfüh-
rung gesplitterter Dienste. 
Arbeitsvertragsrechtlich ist 
zu fragen, ob die Weisung des 
Arbeitgebers hinsichtlich des 
neuen Arbeitsortes bzw. Tä-
tigkeitsbereiches vom Inhalt 
des Vertrages gedeckt ist oder 
nicht. Schweigt der Vertrag zu 
dem konkreten Punkt, führt 
die Rechtssprechung eine Zu-
mutbarkeitsbewertung durch.

Unter Protest. Ist die Verset-
zung zumutbar, ist sie vom 
Weisungsrecht des Arbeitge-
bers gedeckt. Ist sie unzumut-

sich Weber. Unterstützung kam 
von der Gewerkschaft vida in 
Wien und der GPA-djp in Linz. 

Druck. „Obwohl auf den Be-
triebsrat Druck ausgeübt 
wurde und es lange keine 
Einbindung laut Arbeitsverfas-
sungsgesetz gegeben hat, wurde 
viel erreicht für die betroffenen 
ArbeitnehmerInnen. Ohne den 
Betriebsrat wäre das Unterneh-
men einfach drüber gefahren“, 
weiß Harald Voitl aus der vida-
Bundesfachgruppe Straße.

ines.schmied-binderlehner@vida.at

Wer kennt aus seiner Kindheit nicht die  
„Reise nach Jerusalem“? Bei Versetzungen 
und Standortverlagerungen wird aus dem  
beliebten Kinderspiel schnell bitterer Ernst 
für die betroffenen ArbeitnehmerInnen.  

Existenzsorgen. Ein weiteres 
Problem war die Stundenredu-
zierung, denn ArbeiterInnen 
bei DHL sind bereits im Nied-
riglohnbereich angesiedelt. 
Durchschnittlich verdient ein 
„Packelschupfer“ 1.400 Euro 
brutto bei Vollbeschäftigung. 
Eine Stundenreduzierung mit 
weniger Lohn wäre für den 
Großteil existenzbedrohend, 
das Einkommen zu wenig zum 
Auskommen. Zu diesen exis-
tenziellen Sorgen kommt noch 
die persönliche Enttäuschung: 
Loyalen Arbeitern, die zum 
Teil jahrzehntelang für das Un-
ternehmen tätig sind, wurde 
nahe gelegt, diese Verschlech-
terungen zu akzeptieren oder 
eben zu gehen. 

Entschärft. Nun ist es dem 
Betriebsrat gelungen, die Si-
tuation zu entschärfen, die 
DHL-Geschäftsführung hat 
Entgegenkommen signalisiert. 
Trotz Reduktion von 40 auf 35 
Wochenstunden bekommen 
die Betroffenen ihren Lohn 
ohne Einkommenseinbuße 
ausbezahlt. Die sich daraus 
ergebenden Minusstunden lan-

bar, muss sie sich der Arbeit-
nehmer nicht gefallen lassen, 
läuft aber Gefahr, dass er ge-
kündigt wird. Ob eine Verset-
zung zumutbar ist, kann man 
nur im Einzelfall beurteilen. 
Ob beispielsweise ein neuer 
Arbeitsort zumutbar ist, hängt 
davon ab, wie sehr sich die 
tägliche Anfahrtszeit verlän-
gert. Aufgrund dieser manch-
mal unklaren Rechtslage ist es 
empfehlenswert, da man sonst 

Gemeinsame Lösung    
statt Existenzsorgen
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eine Arbeitsverweigerung be-
geht, der Versetzung einmal 
unter Protest zu folgen und 
dann zu klagen. 

Verschlechterung. Unabhän-
gig davon besteht noch der 
betriebsverfassungsrechtliche 
Versetzungsschutz. So kann 
der Betriebsrat einer mehr 
als 13-wöchigen verschlech-
ternden Versetzung wider-
sprechen. Verschlechternd ist 

Eine Versetzung kann Arbeitsort, aber auch 
Tätigkeitsbereich und Arbeitszeit betreffen.

die Versetzung dann, wenn 
entweder die Entgelt- oder die 
sonstigen Arbeitsbedingun-
gen verschlechtert werden. 
Kriterien sind beispielsweise: 
Arbeitsweg, soziale Stellung 
im Betrieb, Entzug von Tätig-
keitsbereichen, etc. Anzumer-
ken ist hier, dass der Arbeit-
geber – bei Widerspruch des 
Betriebsrates – noch versuchen 
kann, die notwendige Zustim-
mung vom Arbeitsgericht zu 
bekommen. Tut er dies nicht, 
so kann der Arbeitnehmer 
beim Arbeitsgericht klagen. 
Wobei auch zu empfehlen ist, 
dass diese Klage so früh wie 
möglich eingereicht wird, da 
man sonst sein Recht verliert. 

Sozialplan. Der Betriebsrat 
hat noch eine zusätzliche Mög-
lichkeit, wenn nicht nur ein 
Arbeitnehmer sondern gleich 
ein ganzer Betrieb(steil) ver-
legt werden soll: Er kann – so 
wie beispielsweise bei DHL 
geschehen – eine Sozialplan-
Betriebsvereinbarung ab-
schließen, um die Folge der 
Verlagerung zu beseitigen oder 
zumindest zu mindern.   

matthias.schachner@vida.at
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wendigen Maßnahmen gehört 
z.B. ein Klimaschutzgesetz mit 
strengen und verbindlichen 
Reduktionszielen, eine Ökolo-
gisierung des Steuersystems, 
strenge gesetzliche Vorgaben 
und Standards bei allen Arten 
von Energie-Effizienz, „sau-
bere“ Infrastrukturausbauten 
im Energie- und Verkehrssek-
tor sowie eine „Raumplanung 
der kurzen Wege“ und vieles 
mehr.

Chance Bahn nutzen. Wir 
sollten also keine ängste 

vor Klimaschutzmaß-
nahmen haben, son-

dern dafür sorgen, 
dass diese sozial 

gerecht sind, 
damit wir die 
zahlreichen 
C h a n c e n 
auch wirk-
lich nutzen 
k ö n n e n . 
Angesichts 
der wich-
tigen Rol-
le, die die 

Bahn in der Zu-
kunft spielen wird, müssen wir 
beispielsweise verhindern, dass 
die ÖBB kaputt gespart werden. 

heinz.hoegelsberger@vida.at

dividualverkehr fast halbieren 
wird. Ein ähnliches Bild zeich-
net die Studie für den Güter-
verkehr: Das Transportaufkom-
men wird insgesamt sinken, 
die Transportleistung der Bahn 
aber von 15,9 auf 27 Milliarden 
Tonnenkilometer ansteigen. 
Hier ist ein hohes Potenzial für 
neue „green jobs“ gegeben. Die 
ETF (Europäische Transportar-
beiter-Föderation) geht davon 
aus, dass bei einem zukunftsfä-

higen Ver-
kehrs sys tem 
europaweit 8,7 
Millionen Arbeits-
plätze neu geschaffen werden: 
im Busbereich 4, beim Bahn-
betrieb 2,7 und beim Bahnbau 
weitere 2 Millionen.

Jetzt handeln! Das IHS zählt 
eine Vielzahl von Maßnahmen 
auf, die jetzt ergriffen werden 
müssen, um 2050 das Ziel zu 
erreichen. Durch Österreichs 
fahrlässigen Umgang mit dem 
Kyoto-Protokoll sind ohnehin 
schon 15 wertvolle Jahre ver-
loren gegangen. Zu den not-

weltminister Berlakovich) aber 
nur bei vier Tonnen jährlich.

Klimaschutzversager. Eigent-
lich hätte Österreich seine 
Treibhausgas-Emiss ionen 
seit 1990 um 13 Prozent sen-
ken sollen. Doch obwohl das 
Kyoto-Ziel ein völkerrechtlich 
bindender Vertrag ist, sind 
hierzulande die Emissionen 
weiter angestiegen. Österreich 
bzw. der/die jeweilige Umwelt-
minister/in steht im EU-Ver-
gleich gemeinsam mit Spanien 
als größter Klimaschutzver-
sager da. Bedingt durch die-
se Versäumnisse scheint ein 
zukunftsfähiger Umstieg also 
noch schwieriger zu sein. 
Doch die gute Nachricht des 
IHS lautet: Es ist durchaus zu 
schaffen, unsere Treibhausgas-
Emissionen bis 2050 auf ein 
Zehntel zu senken. Österreichs 
Energieverbrauch wird sich im 
selben Zeitraum halbieren. 

Energiesparmaßnahmen. Wie 
werden diese beiden Entwick-
lungen möglich? Einerseits 
durch effizienteren, also intel-
ligenten Einsatz von Energie. 
Möglichkeiten hierfür gibt es 
genug: Sparsame Haushaltge-
räte senken den Strombe-
darf, optimal isolierte Häuser 
müssen nicht beheizt werden 
und ein Umstieg vom PKW 
auf Öffis würde den Energie-
bedarf nochmals dramatisch 
reduzieren. Dadurch würden 
wir einen anderen, aber nicht 
notgedrungen schlechteren 
Lebensstil haben. Was dann 
andererseits noch an Energie 
benötigt wird, müsste durch 
den massiven Ausbau von er-

Ist es möglich, unsere ge-
samte Energieversorgung 
bis zum Jahr 2050 so um-

zustellen, dass unsere Treib-
hausgas-Emissionen dann nur 
mehr ein Zehntel der Menge 
des Jahres 1990 betragen? Wel-
che Maßnahmen sind dafür 
notwendig? Welchen Lebens- 
und Wirtschaftsstil werden wir 
bzw. unsere Kinder und Enkel-
kinder dann haben? Diese Fra-
gen stellte sich eine ungewöhn-
liche Allianz bestehend aus 
dem Energieversorger EVN, 
den UmweltschützerInnen von 
Greenpeace und der Gewerk-
schaft vida. Sie haben gemein-
sam das Institut für Höhere 
Studien (IHS) mit der Erarbei-
tung einer Energiestudie, die 
bis ins Jahr 2050 vorausschaut, 
beauftragt.

Treibhausgasestopp. Beim 
Klimawandel herrscht schon 
längst Alarmstufe Rot. Will 
man die Klimaerwärmung auf 
zwei Grad beschränken, müs-
sen die Emissionen an Treib-
hausgasen sofort weltweit 
stabilisiert und ab 2020 kon-
sequent gesenkt werden. Jen-
seits der „Zwei-Grad-Grenze“ 
würde das Weltklima vollends 
außer Kontrolle geraten - und 
das wäre keine lebenswerte Al-
ternative. Um das Schlimmste 
zu verhindern, muss der CO2-
Ausstoß pro Erdenbürger/in 
auf 1 bis 2 Tonnen pro Jahr 
reduziert werden. Das ist ein 
ambitioniertes Ziel, denn die 
Pro-Kopf-Emissionen liegen 
in Österreich derzeit bei 11 
Tonnen; bei den oft als „Kli-
masünderInnen“ bezeichneten 
ChinesInnen (Copyright: Um-

Klimaschutz

neuerbaren Energiequellen ab-
gedeckt werden. 

Zukunftsszenario. Das vorge-
stellte Energieszenario des IHS 
eröffnet auch zahlreiche 
Chancen für neue bzw. 
andere Arbeitsplätze. 
Beispiele hierfür 
sind das Bauge-
werbe und die 
t h e r m i s c h e 
Wohnraumsa-
nierung. Hier 
k ö n n t e n 
über Jahr-
z e h n t e 
h i n w e g 
25.000 neue 
Vollzeitar-
beitsplätze  
geschaffen 

werden. Auch 
die konsequente 
Umstellung des En-
ergiesystems auf erneu-
erbare Energiequellen würde 
tausende Jobs schaffen. Im 
produzierenden Bereich wird 
der Energieverbrauch bis 2050 
um ein Drittel zurückgehen. 
Österreich wird aber deshalb 
kein Land ohne Industrie sein, 
denn die Industrieprodukti-
on wird dennoch jährlich um 
rund ein Prozent zunehmen. Im 
Dienstleistungssektor ist eine 
zukunftsfähige Energieversor-
gung laut Studie vergleichswei-
se unkompliziert zu erreichen.

Verkehr. Die Verkehrsleistung 
der öffentlichen Verkehrsmittel 
wird in den nächsten 40 Jahren 
von 24,3 auf 35 Milliarden Per-
sonenkilometer ansteigen, wäh-
rend sich der motorisierte In-

Alarmstufe rot   
beim Klimawandel    
Eine neue Energiestudie blickt bis in die dann 
hoffentlich klimafreundlichere Zukunft des 
Jahres 2050.
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Die Studie „Energie  
[R]evolution Österreich 
2050 ist zu beziehen unter 
www.vida.at
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Treibhausgas-Emissionen in Österreich (in Mio. Tonnen) 

„Real“ zeigt die tatsächlichen Emissi-
onen bzw. das 20%-Ziel für 2020. Kyoto 
= Kyoto-Reduktionspfad, IHS zeigt das 
notwendige Szenario bis 2050.
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Derzeit arbeiten mehr 
als 27.000 ungarische 
ArbeitnehmerInnen 

in Österreich. Die Bereit-
schaft von ungarischen 
ArbeitnehmerInnen, zum 
Arbeiten ins Burgenland zu 
kommen ist  - aufgrund der 
kurzen Wegstrecken - seit dem 
EU-Beitritt und auch im Zuge 
der Wirtschaftskrise weiter ge-
stiegen. Dies geht oftmals mit 
den Nachteilen einher, keinen 
ausbildungsadäquaten Arbeits-
platz zu bekommen und um bis 
zu 40 Prozent weniger Lohn 
zu bekommen als burgenlän-
dische Beschäftigte.

Liberalisierung.  Das Burgen-
land als Grenzregion ist von 
der schrittweisen Liberalisie-
rung des Arbeitsmarktes be-
sonders betroffen. Die Folge 
davon ist erhöhter Druck auf 
den burgenländischen Arbeits-
markt durch Lohndumping 
und Verdrängungswettbewerb. 
Der westungarische Arbeits-
markt andererseits steht vor 
dem Problem, dass Facharbei-
ter ins Ausland „abgesaugt“ 
werden und dadurch die unga-
rische Wirtschaftsentwicklung 
ins Stocken gerät.

Grenzregion. Für die Gewerk-
schaften in beiden Ländern ist 
seit langem klar, dass die Situa-
tion in der Grenzregion gewerk-
schaftspolitische Handlungen 
erfordert und es Maßnahmen 
braucht, um eine zielgerichte-
te effiziente Entwicklung des 
Arbeitsmarktes in der Grenzre-
gion Burgenland-Westungarn 
zu ermöglichen – nicht zuletzt 
aufgrund der Arbeitsmarkt-
öffnung am 1. Mai 2011 und 
dem Wegfall der Übergangs-
fristen. Das Projekt „Zukunft 
Im GrenzRaum“ ist ein grenz-
überschreitendes Projekt ge-
meinsam mit der ungarischen 
Gewerkschaft MSZOSZ.  

Beratung. Seit Projektbeginn 
im Jahr 2008 wurden bis Fe-
bruar 2011 insgesamt 16.000 

Beratungen durchgeführt. Für 
die vida-Branchen werden die 
meisten Anfragen von unga-
rischen ArbeitnehmerInnen 
aus dem Bereich Tourismus 
und Verkehr gestellt. Vor allem 
im Bereich Tourismus suchen 
nicht nur Beschäftigte aus Un-
garn Beratung, die im Burgen-
land arbeiten, sondern auch 
sehr viele, die entweder in der 
Winter- oder Sommersaison in 
Salzburg, Voralberg, Tirol oder 
Kärnten tätig sind. 

Missstände. „Im Tourismus 
haben wir die Erfahrung ge-
macht, dass es vor allem bei 
den saisonal beschäftigten 
ArbeitnehmerInnen zu ar-
beitsrechtlichen Missständen 
kommt“, berichtet Projektlei-
terin Eszter Toth. Hier werde 
auch am häufigsten mit der 
Anmeldung bei der Sozialver-
sicherung „gespielt“. Häufig 
werden die ArbeitnehmerInnen 
erst ein paar Wochen, nachdem 
sie die Arbeit aufnehmen, an-
gemeldet und genauso ein paar 
Wochen vor der tatsächlichen 
Beendigung abgemeldet. Gän-
gige Praxis ist es auch, die 
ArbeitnehmerInnen zu Beginn 
des Arbeitsverhältnisses für 
40 Stunden anzumelden und 
nach ein, zwei Wochen auf 20 
Stunden umzumelden (obwohl 
natürlich weiterhin voll gear-
beitet wird).

Überstunden. Weitere Probleme 

der Tourismus-Beschäftigten 
sind: Sonderzahlungen und 
Überstunden werden entweder 
gar nicht oder nicht ordnungs-
gemäß bezahlt oder Ruhezeiten 
werden nicht eingehalten. „Vor 
kurzem waren zwei ungarische 
ArbeitnehmerInnen bei uns, 
die als Koch und Zimmermäd-
chen saisonal in einem Hotel 
in Salzburg beschäftigt waren. 
Beide hatten pro Monat über 
230 Stunden gearbeitet, die 
Überstunden wurden aber nie 
ausbezahlt“, berichtet Toth, die 
sich dafür einsetzte, dass die 
Beschäftigten zu ihrem Recht 
kamen. 

Anderer Fall. „Voriges Jahr 
hatten wir den Fall, dass zwei 
Arbeitnehmerinnen in einem 
Restaurant/Hotel als Zimmer-

Dem Lohndumping 
im Burgenland wie 
auch dem Fach-
arbeitermangel in 
Westungarn soll mit 
dem engagierten IGR-
Projekt „Zukunft Im 
GrenzRaum“  Einhalt 
geboten werden. Fo-
kus liegt auf mutter-
sprachlicher Beratung 
in den Grenzregionen.

mädchen beschäftigt wurden. 
Nachdem sie von einem Tag 
auf den nächsten weggeschickt 
wurden, kamen sie zu uns in 
die Beratung“, erzählt die IGR-
Projektleiterin. Dabei wurde 
festgestellt, dass beide nie an-
gemeldet wurden, obwohl eine 
Arbeitnehmerin eineinhalb 
Jahre, die andere ein Jahr dort 
gearbeitet hatte. Das IGR-Team 
intervenierte sofort: Es wurde 
Anzeige bei der Gebietskran-
kenkasse erstattet, und beide 
Frauen wurden rückwirkend 
angemeldet. 

Rechte und Pflichten. Die mei-
sten ungarischen Tagespen-
dlerInnen wissen nicht über 
ihre mit dem Arbeitsverhältnis 
einhergehenden Rechte und 
Pflichten am Arbeitsmarkt Be-

Grenzenloser Arbeitsmarkt
Gewerkschaftsprojekt

INFO
Leistungen des IGR-Projekts

•	Zweisprachige Rechtsberatung für ArbeitnehmerInnen  
in den Bezirken Neusiedl, Eisenstadt, Oberpullendorf,  
Oberwart und Güssing 

•	 Informationsveranstaltungen und zweisprachige  
Publikationen

•	Netzwerke zwischen Behörden, Institutionen und  
Sozialpartnern beider Länder

•	Grenzüberschreitende Branchen- und  
Betriebsrätekooperationen

•	Schulung/Qualifizierung
•	Ausbildung von MultiplikatorInnen
•	Schulung für ArbeitnehmerinteressenvertreterInnen

WEBTIPP

www.igr.at

scheid. „Das Informationsde-
fizit wird einerseits begünstigt 
durch Sprachschwierigkeiten 
sowie der mangelnden Kennt-
nis über die österreichische 
Rechtslage. Andererseits ist 
aufgrund der Lohnunter-
schiede die Bereitschaft höher, 
eine Beschäftigung auch unter 
Nichteinhaltung der kollektiv-
vertraglichen und arbeits- und 
sozialrechtlichen Standards 
einzugehen“, erklärt Eszter 
Toth. Hier gilt es zu informie-
ren und zu sensibilisieren.

Unterstützung. „Wir bieten mit 
unserem Team eine gezielte 
rechtliche Beratung in der 
Muttersprache und die Unter-
stützung bei der Durchsetzung 
von arbeits- und sozialrecht-
lichen Ansprüchen an“, berich-
tet die IGR-Projektleiterin. 
Damit kann einem Verdrän-
gungswettbewerb entgegen-
gewirkt und wesentlich dazu 
beigetragen werden, dass aus-
ländische ArbeitnehmerInnen 
zu den gleichen Lohn- und Ar-
beitsbedingungen wie österrei-
chische Arbeitskräfte beschäf-
tigt werden.

ines.schmied-binderlehner@vida.at

Vor allem bei den saisonal beschäftigten ArbeitnehmerInnen im Tourismus 
kommt es oft zu arbeitsrechtlichen Missständen.
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Bei den ÖBB kommen 
jetzt verstärkt Frauen 
zum Zug. Ich freue 

mich, dass es so viele tech-
nikbegeisterte Mädchen gibt, 

die die Chance auf eine gute 
Ausbildung und einen Job mit 
Zukunftschancen ergreifen“, 
meint vida-Frauenvorsitzende 
Elisabeth Vondrasek.

Anteil steigt. Als größter tech-
nischer Lehrlingsausbildner in 
Österreich bilden die ÖBB der-
zeit insgesamt 1.850 Lehrlinge 
aus. 318 davon sind Mädchen, 
das entspricht rund 17 Prozent 
– im Vergleich zu 2005 ein Zu-
wachs um mehr als 20 Prozent 
– und der Anteil steigt weiter 
kontinuierlich an. 

Interesse. Obwohl die Mehr-
zahl noch in kaufmännischen 
Bereichen innerhalb der ÖBB 

Fo
to

: Ö
BB

/M
ül

le
r

Lehre mit Matura

Karriere auf Schiene

Man merkt einfach, dass 
alle freiwillig hier 
sind und daher ist die 

Stimmung gut“, so beschreibt 
Daniel Lackner die Atmosphä-
re. Gemeinsam mit 24 anderen 
ÖBB-Lehrlingen paukt der 
17-Jährige jeden Dienstag-
nachmittag  fast drei Stunden 
für die Matura. Der gebürtige 
Grazer ist im zweiten Jahr der 
Ausbildung zum Elektrobe-
triebstechniker und absolviert 

Bei den ÖBB haben 
Jugendliche die 
Möglichkeit, die 
Lehre mit Matura 
zu machen. Daniel 
Lackner und Patrik 
Pavel aus der Steier-
mark haben so ihre 
Karriere auf Schiene 
gebracht.

Immer mehr junge Frauen entscheiden 
sich für eine technische Ausbildung bei den 
ÖBB. Ihre Zukunftschancen stehen dadurch 
gut, denn die Nachfrage nach technischen 
Fachkräften ist groß.

seit September 2010 das erste 
Maturafach Mathematik. „Da 
wir so viele Teilnehmer sind, 
kommen die Lehrer des BFI 
Steiermark zu uns in die Lehr-
werkstätte in Graz“, erzählt 
Daniel.

Freiwillige Zwischentests. Die 
Lehre mit Matura teilt sich 
in vier Module: Mathematik, 
Deutsch, Englisch und das 
fachspezifische Modul je nach 

lernt, erobern immer mehr 
Mädchen die bisherige Män-
nerdomäne Technik. Die Grün-
de dafür sind vielfältig: Das 
grundsätzliche Interesse an 
Technik und keinen typischen 
Frauenberuf erlernen zu  
wollen, sind sicher zwei der 
wichtigsten. 

Gefragte Fachkraft. Die ÖBB 
haben das offizielle Gütesie-
gel als „Staatlich ausgezeich-
neter Lehrbetrieb“. Bis zu 70 

Mädchen machen mobil

Prozent der Jugendlichen, die  
ihre Lehre bei den ÖBB  
abschließen, bleiben im Unter-
nehmen. Und auch den anderen 
stehen alle Türen offen: Denn 
wer einen Lehrabschluss bei 
den ÖBB hat, ist in Wirtschaft  
und Industrie eine gefragte 
Fachkraft. Im Jahr 2011  
werden wieder 500 Lehrlinge 
im Unternehmen aufgenom-
men. 

frauen@vida.at

ÖBB-Lehrlinge

„Heute sind die ÖBB weiblich“ - unter diesem Motto besuchten 
 Lehrlingsmädchen der ÖBB die Konzernzentrale des Unternehmens am Wienerberg.

Art der Lehre. Ein Abschnitt 
dauert rund eineinhalb Jahre. 
„Auch wenn die Zwischen-
tests freiwillig sind, sollte man 
trotzdem mitlernen, da es mit 
der Zeit einfach zu viel wird. 
Wer die Modulprüfung nicht 
schafft, muss den Abschnitt 
wiederholen“, schildert Da-
niel und ergänzt: „Jetzt ist 
mein Ziel der Lehrabschluss  
und die Matura und danach die 
Aufnahme in den FH-Studien-

gang Eisenbahn-Infrastruktur-
technik in Sankt Pölten.“

Jugendvertrauensrat. „Viele 
von uns haben nur das erste 
Schuljahr in einer höheren 
Schule absolviert oder haben 
zwischendurch abgebrochen. 
Nun haben wir eine zweite 
Chance, die Matura zu absol-
vieren“, meint Patrik Pavel. 
Der 18-Jährige macht ebenso 
wie Daniel die Ausbildung zum 
Elektrobetriebstechniker und 
seit einem Jahr ist er auch Ju-
gendvertrauensrat-Stellvertre-
ter in der Lehrwerkstätte Graz. 
„Der Jugendvertrauensrat und 
die Gewerkschaft haben sich 
dafür stark gemacht, dass die  
Lehrer direkt ins Haus kom-
men“, erklärt der gebürtige  
Leobener.

Kostenlose Ausbildung. Als 
Ergänzung zum Frontalun-
terreicht, gibt es eine eigene 
Internetseite, auf der die Auf-
gabenstellungen nochmals 
erklärt werden. „Die Absol-
vierung der vier Module hin-
tereinander dauert sechs Jahre. 
Deshalb können eifrige Lehr-
linge zwei Abschnitte gleich-
zeitig machen. „Da bleibt nicht 

Die ÖBB-Lehrlinge Daniel Lackner und 
Patrik Pavel nutzen die Chance. Fo
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: P

riv
at

mehr viel Freizeit und damit 
es nicht zu stressig wird, kann 
man die Module bis fünf Jahre 
nach der Lehrabschlussprü-
fung kostenlos absolvieren“, 
erklärt Patrik und sagt noch  
abschließend schmunzelnd: 
„Was jetzt noch fehlt, sind ein 
paar Kolleginnen, die sich 
dafür motivieren lassen. Die 
würden der Gruppe sicher  
gut tun.“

Eisenbahncluster in Graz. „Die 
Lehre mit Matura bei den ÖBB 
ist ein erster Zwischenschritt, 
um eine höhere Ausbildungs-
qualität im Eisenbahnwesen 
zu erreichen“, erklärt Gernot 
Acko, Vorsitzender der vida-
Region Graz und Graz-Umge-
bung und ergänzt: „Mit dem 
Angebot des Fachhochschul-
Studienganges Eisenbahn-
Infrastrukturtechnik in St. 
Pölten ist ein erster Schritt ge-
tan. Durch die ansässigen Ei-
senbahnunternehmen und der  
generell starken Eisenbahn-
industrie in der Steiermark 
ist der Bedarf an hochquali-
fizierten MitarbeiterInnen  
gegeben.“

patrick.nikitser@vida.at
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Mädchen machen mobil

Niederösterreich ist das 
Land der PendlerInnen: 
Jede/r zweite (rund 

260.000) niederösterreichische 
ArbeitnehmerIn pendelt in ei-
nen anderen Bezirk oder ein be-
nachbartes Bundesland zur Ar-
beit. Für längere Wege werden 
dabei öffentlichen Verkehrsmit-
tel bevorzugt. Pro Werktag wer-
den durchschnittlich 15,7 km 
mit dem Auto und 31,9 km mit 
der Bahn zurückgelegt. 

185 km weniger. Die Übernah-
me vieler Bahnstrecken durch 
das Land Niederösterreich hat 
aber einen beispiellosen Kahl-
schlag bewirkt. Mit dem Fahr-
planwechsel 2010/11 wurden 
praktisch über Nacht 185 Ki-
lometer Schiene für den Perso-
nenverkehr eingestellt. Für die 
„rechtlich fragwürdigen Ein-
stellungsbescheide“ sei Lan-
deshauptmann Pröll verant-
wortlich (siehe Tabelle), erklärt 
der Vorsitzende der vida-Nie-
derösterreich, Horst Pammer: 
„Die Folgen sind unumkehr-
bar, denn eine stillgelegte Bahn 
kann nur mit viel Aufwand und 
hohen Kosten wieder reaktiviert 
und auf den neuesten Stand der 
Technik gebracht werden.“

Abgeschnitten. Die Niede-
rösterreicherInnen müssten 
deshalb zahlreiche Verschlech-
terungen erdulden, kritisiert 
Pammer. SchülerInnen und 
ArbeitnehmerInnen, die bei-
spielsweise aus Kienberg, St. 
Aegyd oder Hohenberg nach 
St. Pölten fahren, können 
dies nun nicht mehr direkt 
per Zug tun, sondern müssen 
mindestens einmal umsteigen. 
Im ohnehin benachteiligten 
Waldviertel seien die Bezirks-
hauptstädte Waidhofen/Tha-
ya und Zwettl von der Bahn  
abgeschnitten, unzureichende 
Buskonzepte seien kein  
wirklicher Ersatz - Schüler-
Innen benötigen nun viel 
länger zu ihren Ausbildungs-
stätten. Außerdem sei der 
„Waldviertelbus“ nur sehr 
schlecht auf die noch be-
stehenden Eisenbahnlinien 
abgestimmt, erörterte der 
vida-Landesvorsitzende:„Weil 
der Bus nur von Montag bis 
Freitag fährt, ist er kein An-
gebot im Zusammenhang mit  
Spitals-, Sport- und Veranstal-
tungsbesuchen. Damit haben 
vor allem Jugendliche und 
ältere Menschen das Nach-
sehen.“

Gästeschwund. Im Jahr 2008 
meinte Landeshauptmann 
Pröll (ÖVP), dass die Ybbstal-
bahn von Waidhofen/Thaya 
nach Lunz am See und Ybb-
sitz in der Region eine „be-
deutende Rolle“ spiele. Pröll 

Service

Mit jährlich rund 1.600 
Todesfällen zählt 
Brustkrebs zu den 

häufigsten Todesursachen bei 
Frauen in Österreich. Dabei 
liegt das Risiko einer Frau bis 
zum 50. Lebensjahr an Brust-
krebs zu erkranken bei zwei 
Prozent und steigt bis zum 75. 
Lebensjahr auf acht Prozent an. 
Nun wird ein neues Brustkrebs-
Früherkennungsprogramm für 
die Risikogruppe der 50- bis 
69-jährigen Frauen eingeführt. 
Dafür sollen alle Frauen dieser 
Altersgruppe alle zwei Jahre 
ein persönliches Schreiben mit 
der Einladung zur Mammogra-
phie erhalten und damit – auch 
ohne Überweisung – direkt ei-
nen Termin in Anspruch neh-

men können. Natürlich ist die 
Einbindung der Allgemeinme-
dizinerInnen und Gynäkolo-
gInnen besonders wichtig und 
im Programm berücksichtigt. 
Denn zum einen ist eine Nach-
betreuung sicherzustellen falls 
die Teilnehmerin noch keine 
Vertrauensärztin bzw. keinen 
Vertrauensarzt hat und zum 
anderen will das Programm 
keinesfalls in bestehende Ver-
trauensbeziehungen zwischen 
ärztInnen und deren Patien-
tinnen eingreifen.

Die Strategie. Jede Frau zwi-
schen 50 und 69 Jahren soll alle 
zwei Jahre zur Mammografie 
gehen, so der nach EU-Vorga-
ben erstellte Früherkennungs-

Der häufisten Krebsart bei Frauen wird  
österreichweit mit einer Aktion der Sozial-
versicherungen und des Gesundheitsmini-
steriums der Kampf angesagt.

Die Übernahme zahlreicher Bahnstrecken 
durch das Land hat im „PendlerInnenland“ 
zum regionalen Kahlschlag geführt.

Plan. Eine Teilnahmerate von 
70 Prozent wird angestrebt. Das 
derzeitige System - bisher ha-
ben in Österreich alle Frauen 
ab 40 die Möglichkeit zur frei-
willigen Untersuchung - gilt als 
nicht treffsicher. Die Teilnahme 
wird nicht mittels Einladungen 

gesteuert, sondern erfolgt nach 
Überweisung durch einen Me-
diziner. Die Risikozielgrup-
pe, Migrantinnen und sozial 
schlechter gestellte Frauen ge-
hen zu selten zur Früherken-
nung, jüngere Frauen nehmen 
sie zu oft in Anspruch.

Kosten und Nutzen. 45 Millionen 
Euro wollen die Sozialversiche-
rungen und das Gesundheitsmi-
nisterium jährlich für das neue 
Screening zur Verfügung stel-
len. „Wir gehen davon aus, dass 
das reicht und wenn sich mehr 
Frauen melden, werden wir auch 
das Geld dafür aufbringen“, be-
tonte Gesundheitsminister Alois 
Stöger. „Es ist eine der wich-
tigsten gesundheitspolitischen 
Vorsorgemaßnahmen. Brust-
krebs ist die häufigste Krebser-
krankung bei Frauen. Wir 
haben jährlich 4.500 Neuerkran-
kungen.“ Ein Drittel der Frauen 
mit dieser Diagnose sterbe. Je 
früher man Brustkrebs diagnos-
tiziert, desto größer sind die 
Heilungschancen und die Chan-
cen für eine minimal invasive 
Therapie. Laut Untersuchungen 
aus Deutschland werden kleine 
Tumore dank Screening-Pro-
grammen häufiger entdeckt - bei 
Geschwülsten kleiner als zehn 
Millimeter seien es 30 statt nur 
14 Prozent. In den Niederlanden 
habe die Sterblichkeit bei den 
55- bis 74-Jährigen 15 Jahre nach 
der Einführung um 25,5 Prozent 
abgenommen.

alice.wittig@vaeb.at

sollte Recht behalten: Seit der 
Bahnbetrieb weitgehend ein-
gestellte wurde, weisen die Da-
ten der Statistik Austria einen 
markanten Gästeschwund im 
Ybbstal nach. ähnliches wird 
auch für die Wachau befürch-

Sichtbare Folgen des Bahnsterbens

tet, wenn den vielen Radtouri-
stInnen keine Bahn im Stun-
dentakt mehr zur Verfügung 
steht. Dass mit der Donau- 
uferbahn auch die einzige 
hochwassersichere Verkehrs-
verbindung weggefallen ist, hat 
man in der Wachau schon An-
fang des Jahres schmerzlich zur 
Kenntnis nehmen müssen. Da 
Bahnen generell attraktiver als 
Busse sind (Fahrradmitnahme, 
Laufruhe, mehr Bewegungs-
freiheit, Toiletten usw.), werden 
wohl viele Fahrgäste in Niede-
rösterreich ausbleiben. „Weit-
blickende und zukunftsfähige 
Verkehrspolitik sieht wahrlich 
anders aus“, bedauert Pammer.

heinz.hoegelsberger@vida.at
hansjoerg.miethling@vida.at

Niederösterreich

Lichtblick in Niederösterreich: Wenigstens die 
Mariazellerbahn wird nicht eingestellt.

Mit der Aktion sollen Frauen ab 50 dazu bewegt werden,  
die Brustkrebs-Vorsorge-Untersuchungen zu nützen.

Eingestellte Strecken Streckenlänge Besitzer

Ybbstalbahn   54 km Land NÖ

Mank – Ober Grafendorf   19 km Land NÖ

Emmersdorf - Krems   36 km Land NÖ

Waidhofen/Thaya - Schwarzenau   10 km Land NÖ

Zwettl - Schwarzenau   23 km ÖBB

Kienberg-Gaming - Scheibbs   11 km ÖBB

Markt St. Aegyd - Schrambach   23 km ÖBB

Bad Pirawarth - Sulz Museumsdorf     9 km ÖBB

Summe 185 km

Die Opfer des „NÖ-Deals“
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Ja zur Vo
rsorge!

Brustkrebs- 
Früherkennungsprojekt startet
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Schreiben Sie uns, wie Ihnen die 
vida-Zeitschrift gefällt. 
Wir freuen uns 
•	 über Ihre Rückmeldungen, 
•	 über Tipps und 
•	 Anregungen.
Schreiben Sie ein E-Mail an:
zeitschrift@vida.at 
Oder per Post an die:
Gewerkschaft vida
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Johann Böhm-Platz 1, 1020 Wien
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Mit der Aufführung von Molières „Der eingebildete 
Kranke“ feiern heuer die Schloss-Spiele Kobersdorf 
das 40-Jahr-Jubiläum.

Freizeit

dürfen sich die ZuschauerInnen 
auf quirlige Unterhaltung, ges-
pickt mit Tanz und pointierten 
Texten freuen. In hervorragend-
komödiantischer Besetzung 
sind unter anderem Wolfgang 
Böck, Doris Hindinger, Fritz 
Egger, Thomas Freudensprung, 
Ronald Kuste zu sehen, Regie 
führt Christine Wipplinger. 

Spielzeit: 5. Juli (Premiere) bis 
31. Juli 2011, jeweils DO bis SO

Vorstellungsbeginn: 20.30 Uhr
Vorstellungsort: Schloss  
Kobersdorf, 7332 Kobersdorf
Kartennormalpreise: 
25 bis 45 Euro

40 Jahre   
Schloss-Spiele Kobersdorf   
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rf Manch einer hat schon 
große Lust am Lei-
den. Molières Argan 

ist mit dieser Marotte in den 
Komödienhimmel der Theater-
geschichte eingegangen. 

In diesem Verwirrspiel um 
Liebe, Betrug und unzähligen 
Wehwehchen des Protagonisten 

GEWINNSPIEL

vida verlost 3x2 Freikarten   
für die Vorstellung am Sonntag, den 24. Juli 2011, wenn Sie 
uns folgende Gewinnfrage beantworten können:

Wer hat die Komödie „Der eingebildete Kranke“ geschrieben?

Antworten an:
vida/Pressereferat; Kennwort: „Kobersdorf“,  
Johann-Böhm-Platz 1, A-1020 Wien oder per E-Mail:  
zeitschrift@vida.at, Einsendeschluss: 31. Mai 2011

INFO

Kartenservice & Information
 
vida-Mitglieder erhalten direkt bei der Vorverkaufsstelle in Eisenstadt gegen Vorlage der  
vida-Card 10 Prozent Ermäßigung auf jeweils zwei Eintrittskarten an Donnerstagen und  
Sonntagen in allen Kategorien.

Büro der Schloss-Spiele Kobersdorf, Glorietteallee 1, 7000 Eisenstadt
Tel.: +43(0)2682 66 211, Fax: + 43(0)2682 66 211–14
E-Mail: schloss-spiele@kobersdorf.at, www.kobersdorf.at

ÖGB-Mitglieder erhalten Karten der Kategorie II und IV an Donnerstagen und Freitagen  
um 15 Prozent ermäßigt bei der ÖGB-Kartenstelle.

ÖGB-Kartenstelle, Johann-Böhm-Platz 1, 1020 Wien
Tel.: +43(0) 1 53 444 39–673, E-Mail: ticketservice@oegb.at

Den Sitzplan mit der Kategorien-Einteilung finden Sie auf www.kobersdorf.at  
im Bereich „Kartenservice“.

                                                                                                                                                          vida-Newsflash
 

Laufend Infos zu Wirtschaftsthemen  
und Internationalem 
 
Der zweimal monatlich erscheinende „Newsflash“ ist der elek-
tronische Newsletter der Referate Internationales und Wirt-
schaft in der Gewerkschaft vida. Informieren Sie sich mit dem 
Newslettter über Veranstaltungen und Projekte, an denen vida 
beteiligt ist, Presseberichte über internationale Gewerkschafts-
aktivitäten, Seminarempfehlungen und Buchtipps. 

Jetzt kostenlos abonnieren auf www.vida.at in der Rubrik 
Newsletter (Log-in-Bereich).

SERVICE Mai 2011
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Ahoj ist slowakisch und 
wird sowohl zur Begrü-
ßung als auch zur Ver-

abschiedung eingesetzt. In der 
Slowakei leben über 5 Millio-
nen Menschen. Mit einem 
Durchschnittsalter von 35 Jah-
ren gehört unser Nachbar zu 
den „jungen“ Staaten Europas. 
Viele Menschen aus der Slowa-
kei haben ihr berufliches Glück 
bereits außerhalb ihrer Heimat 
gesucht – und gefunden. Seit 
dem EU-Beitritt haben über 
200.000 slowakische Arbeits-
kräfte die Möglichkeit der Frei-
zügigkeit genutzt. Auch in Ös-
terreich arbeiten viele Slowa-
kInnen, vor allem im Baube-
reich, in der Landwirtschaft, 
im Tourismus und im Gesund-
heitswesen. 

Nomaden.  Aufgrund der räum-
lichen Nähe zwischen der Slo-
wakei und Österreich pendeln 
SlowakInnen häufig zwischen 
Heimat und Job. So wie die 
25-jährige Lucia K*. Die aus-
gebildete gesundheitliche As-
sistentin kommt aus der ostslo-
wakischen Gemeinde Dlhé nad 
Cirochou und arbeitet seit fünf 
Jahren als 24-Stunden-Betreue-
rin in Österreich. „Die Slowa-
kei habe ich verlassen, weil es 
in meiner Region nicht genug 
Arbeitsplätze gab und weil die 
Entlohnung im Gesundheits-
wesen so schlecht ist“, erklärt 
Lucia. Zu Hause fühlt sich Lu-

cia nur in ihrer Heimat – trotz-
dem ist sie im Zwiespalt. „In 
Österreich werde ich von man-
chen als Fremde angeschaut, 
die hier nur arbeitet. Zu Hause 
werde ich als ‚Reiche’ angese-
hen, was allerdings nicht der 
Wahrheit entspricht. Aber ir-
gendwann möchte ich wieder 
ganz zurück in meine Heimat 
– zu meiner Familie.“ 

Jobwechsel. Die 55-jährige Má-
ria G* pendelt ebenfalls zwi-
schen alter und neuer Heimat. 
Seit elf Jahren arbeitet die ge-
bürtige Ost-Slowakin in Öster-
reich. Die Heimat verlassen hat 
Mária als ihr Mann seine Ar-
beit verloren hat, nachdem be-
reits sie entlassen worden war. 
Die Slowakin hat sich aber 
nicht nur dazu entschieden, ins 
Ausland zu gehen, sondern 
auch einen neuen beruflichen 
Weg einzuschlagen: von der 
Verkäuferin zur Betreuerin – 
eine Arbeit, die Mária schon 
immer nahe stand. „Mein 
Mann ist schwer krank und mit 
nur einem slowakischen Gehalt 
würden wir nicht auskommen. 
Außerdem erfüllt mich die Ar-
beit als Betreuerin, obwohl sie 
auch viel abverlangt und leider 
nicht genug anerkannt wird“, 
erzählt Mária. 

Neue Heimat. Julia Takacova, 
59, kommt ursprünglich aus 
der Nähe von Bratislava. Seit 

Mit 1. Mai 2011 dürfen Arbeitskräfte aus acht 
neuen EU-Ländern in Österreich uneinge-
schränkt beschäftigt werden. Aber bereits vor 
der Öffnung arbeiteten viele Menschen aus den 
betroffenen Ländern in Österreich – wie zum 
Beispiel Lucia, Mária und Julia, drei gebürtige 
Slowakinnen, die im Pflege- und Gesundheits-
bereich tätig sind.

1993 lebt und arbeitet die  
diplomierte Krankenschwester 
in Österreich. Die Absolventin 
einer Krankenpflegeschule ist 
ausgebildete Hebamme, war 
aber unter anderem auch als 
OP-Schwester in der Unfallchi-
rurgie in ihrer Heimat tätig. 
Nach Österreich gekommen ist 
Julia mit einer Arbeitskollegin. 
Aufgrund der wirtschaftlich 
schlechten Lage haben beide 
ihre Heimat verlassen und ihre 
neue Berufung in Wien gefun-
den. Seit 2007 arbeitet Julia im 
Haus der Barmherzigkeit in 
der Tokiostraße und betreut 
vor allem Menschen mit De-
menz. Davor kümmerte sie 
sich um behinderte Kinder im 
Haus Vinzenzgasse. Julia ist 
Betriebsrätin und versteht sich 
sehr gut mit ihren KollegIn-
nen, die aus vielen verschiede-
nen Ländern kommen. Auch 
ihre jüngere Tochter arbeitet 
hier; die ältere wird, wann  
immer möglich, in der Slowa-
kei besucht. Julias (neue)  
Heimat ist und bleibt aber  
Österreich. 

Aufschwung. In der Slowakei 
ist die volle Öffnung des öster-

Ahoj alte,  
ahoj neue Heimat!

Arbeitsmarköffnung
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Mehr Schutz für Beschäftigte
Das neue Gesetz gegen Lohn- und Sozialdumping bringt 
mehr Schutz für in- und ausländische Beschäftigte. Ziel des 
Gesetzes ist es, die kollektivvertraglich verankerten Löhne 
vor einem Unterlaufen zu schützen. Bei einer Konferenzreihe 
informieren sich BetriebsrätInnen über Chancen und Heraus-
forderungen: www.arbeitsmarktoeffnung.at 

Studie Arbeitsmarktöffnung 2011
Mögliche Auswirkungen für die Grenzregion zur Slowakei
Österreichisches Institut für Berufsbildungsforschung 
www.oeibf.at 

reichischen Arbeitsmarktes 
kein großes Thema. Denn 
wenn jemand in Österreich ar-
beiten will, arbeitet er bereits 
dort, hört man oft in der Öf-
fentlichkeit – auch von Lucia, 
Mária und Julia. Befragungen 
zeigen, dass die Migrationsbe-
reitschaft der SlowakInnen re-
lativ gering ist. Experten erklä-
ren sich das mit dem dynami-
schen Wachstum in den ver-
gangenen Jahren und mit den 
Aussichten. Eva Müller, Leite-
rin des internationalen Refe-
rats in der Gewerkschaft vida, 
erklärt: „In den EU-Nachbar-

staaten fand in den letzten sie-
ben Jahren ein Aufholprozess 
bei der Entwicklung des Lohn-
niveaus statt. Dies schwächt 
den Anreiz, das Heimatland zu 
verlassen. Migration verliert an 
Attraktivität, wenn das Her-
kunftsland 70 Prozent des 
Wohlstandes des Ziellandes 
überschritten hat. Inzwischen 
liegt der durchschnittliche 
Bruttolohn im Raum Bratisla-
va bei 800 Euro.“

marion.tobola@vida.at

*Name der Redaktion bekannt

Grenzenlose Pflege und Betreuung: Viele Slowakinnen 
haben in Österreich ihre Berufung gefunden.
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Einheitlicher  
Verkehrsraum bis 2050

Wellcon mit neuem Führungsteam
Die Firma Wellcon mit den Kernkompetenzen Arbeitsmedizin, 
Arbeitspsychologie, Ernährungsberatung, Sportwissenschaft und 
Untersuchungsleistungen hat seit 1.Jänner 2011 ein neues Füh-
rungsteam. Neben Mag. Barbara Wallner als neuer Geschäftsführe-
rin werden Mag. Petra Kopecky für den Bereich „Gesundheitsförde-
rung und Sicherheit“ und Dr. Julija Vrabl für die ärztliche Leitung 
verantwortlich sein.

Mag. Wallner hat in Ihrer neuen Funktion als Geschäftsführerin vor 
allem das Ziel, „mit den Wellcon-Produkten einen Beitrag zum Wohl-
befinden der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter am Arbeitsplatz zu 
leisten und damit auch zum Erfolg der Unternehmen beizutragen“.

Bereits jetzt kann sich die Firma Wellcon über hohe Kundenzufriedenheit freuen, aber das Team will 
mehr. Ganz nach dem Motto „Vorbeugen ist besser als Heilen“ wird Mag. Kopecky den neuen Bereich 
„Gesundheitsförderung und Sicherheit“ aufbauen. Dr. Julija Vrabl ist seit 2008 ärztliche Leiterin der 
Wellcon und wird den erfolgreichen Weg fortsetzen.

Am 28. März 2011 hat die 
Europäische Kommissi-
on das lange erwartete 

und mehrfach verschobene 
„Weißbuch Verkehr“ mit dem 
Titel „Fahrplan zu einem ein-
heitlichen europäischen Ver-
kehrsraum“ veröffentlicht. Da-
rin werden die Eckpfeiler für 
die europäische Verkehrspoli-
tik bis zum Jahr 2050 beschrie-
ben. Mit einer umfassenden 
Neuordnung des Verkehrssek-
tors will die Kommission Men-
schen und Güter mit drei Kern-
zielen schneller und umwelt-
freundlicher ans Ziel bringen: 
Verlagerung des Verkehrs von 

Europäische Union

der Straße auf die Schiene und 
das Wasser, Senkung der CO2-
Emissionen sowie durch gene-
rell zusätzliche Mobilität. 

Verkehrsnetze. Bis 2050 soll 
mindestens die Hälfte der Per-
sonenbeförderung ab 300 Kilo-
metern auf die Schiene verlagert 
werden - der Güterverkehr soll 
bis dahin vermehrt auf Bahn- 
oder Schiff wechseln. Der hier-
für geplante Ausbau des europä-
ischen Verkehrsnetzes um ge-
schätzte 550 Milliarden Euro 
soll etwa alle Flughäfen des 
Kernnetzes an die Schiene an-
binden und so für eine insge-
samt bessere Vernetzung aller 
Verkehrsträger sorgen. 

Klima- und Umweltschutz. Die 
verkehrsbedingten CO2-Emis-
sionen sollen bis 2050 um 60 
Prozent sinken, auch um Euro-
pas Abhängigkeit von Ölimpor-
ten zu verringern: Der Anteil 
emissionsarmer Flugkraftstoffe 
soll auf 40 Prozent zulegen und 
die Emissionen in der Schiff-
fahrt sollen um 40 Prozent sin-
ken. Bis 2050 soll es auch keine 
Autos mit konventionellem 
Kraftstoff mehr in den Städten 
geben. Darüber hinaus gilt: 
weg vom Individualverkehr - 
hin zu Car-Sharing, Fahrrad 
und Öffis und somit zu einer 
höheren Lebensqualität und 

Nachhaltigkeit mit weniger 
Abhängigkeit von Öl.  

Sicherheit. Die Verkehrstoten 
sollen auf Null reduziert wer-
den: Assistenzsysteme und 
Techniken wie der automati-
sche Notruf im Falle eines Un-
falls im Auto sowie effektivere 
Rettungsmaßnahmen und eine 
besondere Sensibilisierung der 
VerkehrsteilnehmerInnen sol-
len dazu beitragen. Laut Weiß-
buch soll eine aerodynamische 
Gestaltung der Lkw den Sprit-
verbrauch senken. Dahinter 
versteckt sich aber das Ziel, 
Lkw höher und breiter und so-
mit zu schwereren bei Unfällen 
gefährlicheren „Gigalinern“ 
machen zu können. 

Luftfahrt. Der einheitliche eu-
ropäische Luftraum soll ein 
neues Verkehrsmanagement-
system erhalten. Steigt das 
Luftverkehrsaufkommen muss 
auch die Effizienz steigen, um 
Staus zu vermeiden. Mehr Pas-
sagiere auf den Flughäfen be-
deutet, dass auch die Bodenab-
fertigung und Sicherheitskont-
rolle schneller arbeiten müssen. 

Lesen Sie die Inhalte des EU-
Weißbuches Verkehr im Inter-
net auf www.vida.at nach. 

hansjoerg.miethling@vida.at

Mit ihrem neuen 
„Weißbuch Verkehr“ 
präsentierte die  
EU-Kommission  
ihren Fahrplan für 
die europäische  
Verkehrspolitik.

EU-Ziel: Die verkehrsbedingten CO2-Emissionen sollen bis 2050 um 60 Prozent 
sinken - auch um Europas Abhängigkeit von Ölimporten zu verringern.

Den KollegInnen der ÖBB Rail Cargo Austria AG 
flatterte Mitte April ein Brief, unterzeichnet vom 

Vorsitzenden des Aufsichtsrats und vom Vorstand, auf 
den Tisch. Im Schreiben werden die KollegInnen auf die 
dramatische finanzielle Situation des Unternehmens am 
Rande des Konkurses hingewiesen; es gebe keine Alterna-
tiven zur Sanierung mit auch schmerzhaften Maßnahmen. 
„Jahrelang war die RCA bei weitem nicht so erfolgreich, 
wie sie dargestellt wurde“, heißt es im Brief wörtlich.     

Fehlmanagement. Die Belegschaftsvertretung nimmt diese 
Vorgangsweise mit großem Befremden zur Kenntnis, denn 
im Schreiben kommt eindeutig zum Ausdruck, dass neben 
der Wirtschaftskrise auch jahrelanges Fehlmanagement die 
RCA dorthin geführt hat, wo sie heute leider steht. Fairer-
weise darf nicht unterschlagen werden, dass die Verantwort-
lichen für die RCA-Misere noch immer in ÖBB-Führungs-
positionen tätig sind. Mit welchem Recht verlangt also das 
neue Management schwere Eingriffe bei den Beschäftigten, 
wenn es die Verursacher bei üppigen Gagen und zusätzlichen 
Bonizahlungen weiterhin ungeschoren im Konzern belässt? 

Mit welcher Berechtigung? Denn dass die Folgen des Zo-
ckertums letztendlich zur Misere der ÖBB beigetragen 
haben und Huber und Söllinger deswegen - absurderweise 
aber finanziell wohlbestallt - in die Wüste geschickt wur-
den, ist nicht von der Hand zu weisen. Für die Belegschafts-
vertretung ist deshalb klar, dass das Management es sich 
nicht derartig einfach machen kann, sondern vielmehr auch 
seinen Beitrag zur RCA-Sanierung beitragen muss.

Betriebsratswahlen. Ende Juni 2011 werden in der ÖBB 
Infrastruktur AG Betriebsratswahlen stattfinden. Das 
wurde notwendig, weil mit dem Bundesbahnstrukturge-
setz 2009 die gröbsten Schnitzer der vermurksten schwarz-
blauen ÖBB-Reform aus dem Jahr 2003 wieder ausgebes-
sert wurden. Die Zusammenführung von Bau und Betrieb 
brachte nicht nur massive organisatorische und prozess-
bedingte Veränderungen, sondern machte auch neue 
Strukturen in der Belegschaftsvertretung notwendig. Das 
Arbeitsverfassungsgesetz erteilt uns einen klaren Auftrag 
- auch in der ÖBB Immobilienmanagement GmbH und 
ÖBB Information Kommunikation Technologie finden 
Betriebsratswahlen statt. 

wilhelm.haberzettl@vida.at 
Vorsitzender der Sektion Verkehr

Brief an die
RCA-Beschäftigten

Kommentar
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KV Barometer
KV-Abschluss für die ArbeitnehmerInnen in den  
Speditions- und Lagereibetrieben. Die KV-Löhne sowie 
die Zulagen und Lehrlingentschädigungen werden 
rückwirkend ab 1. April 2011 mit einer Laufzeit von 
12 Monaten um 2,7 Prozent erhöht. 

Das neue Wellcon-Führungsteam 
(v.l.): Mag. Petra Kopecky,  
Mag. Barbara Wallner,  
Dr. Julija Vrabl
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Auf der Südbahn 
werden die Zugbeglei-
terInnen von Sicher-
heitskräften flankiert. 
Das neue Projekt 
entstand auf Initiative 
der Belegschaftsver-
tretung.

Im Rahmen von „Stammtischen“ werden die Be-
rufskraftfahrerInnen von vida und Verkehrsexpert-
Innen über ihre Pflichten und Rechte informiert. 

Seit Dezember 2010 füh-
ren die ÖBB auf der Süd-
bahnstrecke zwischen 

Wien-Floridsdorf und Glogg-
nitz, Niederösterreich einen Pi-
lotversuch durch: Die Zugbe-
gleiterInnen werden bei ihren 
Kontrollgängen in den Zügen 
von einem Beschäftigten eines 
externen Sicherheitsdienstes 
flankiert. Ziel des Projekts, das 
erst auf Initiative des Betriebs-
rats gemeinsam mit vida im 
Rahmen der Kampagne „Tatort 
Arbeitsplatz“ ins Leben geru-
fen wurde, ist es, die Zugbeglei-
terInnen vor Übergriffen zu 
schützen und auch den Fahr-
gästen ein Gefühl der Sicher-
heit zu vermitteln. 

Bei den „Berufskraftfah-
rerInnenstammtischen“ 
wird über die Aus- und 

Weiterbildung aber auch über 
Neuerungen im Verkehrsrecht 
und in der Straßenverkehrs-
ordnung von Gewerkschaftsex-

Systematisch angepöbelt.  
„Die Übergriffe auf die Zugbe-
gleiterInnen haben in den let-
zen Jahren und Monaten lei-
der zugenommen“, erklärt 
Helmut Kopp, Betriebsratvor-
sitzender Bordservice Ost/Süd 
bei der ÖBB Personenverkehr 
AG, die Ausgangssituation. Im 
exemplarischen Fall eines 
Zugbegleiters sei es nicht bei 
einer einmaligen Aggression 
geblieben, sondern Jugendli-
che hätten den betroffenen 
Zugbegleiter sogar mit dem 
Handy fotografiert, das Foto 
im Bekanntenkreis verteilt, so-
dass er systematisch immer 
wieder von diversen Jugendli-
chen angepöbelt wurde. „Da 
blieb keine andere Wahl. Auf 
Betreiben des Betriebsrats 
wurde der betroffene Kollege 
zu seinem Schutz versetz“,  
so Kopp. 

Mehr ZugbegleiterInnen. Als 
mit einen Grund für die Zu-
nahme der Gewalt gegen das 
Personal in den Nahverkehrs-
zügen sieht Kopp auch den 
Umstand, dass die Zugbeglei-
terInnen keine Fahrkarten 
mehr verkaufen dürfen. Wird 
im Zug jemand ohne gültigen 

Fahrausweis erwischt, so müs-
sen 65 (bei Bezahlung an Ort 
und Stelle) bzw. gleich 95 Euro 
(Zahlscheinzahlung) Strafe 
von den ZugbegleiterInnen 
eingehoben werden. „Wir for-
dern, dass die Begleitung flä-
chendeckender werden muss. 
An Wochenenden und in den 
Nachtstunden gibt es noch Lü-
cken“, sagt Kopps Stellvertre-
ter im Betriebsrat, Franz Gössl. 
„Allerdings darf das nicht dazu 

ÖBB

Straße

führen, dass am Ende die Zug-
begleiterInnen von der Securi-
ty abgelöst werden. Unser  
Ziel ist vielmehr, dass in Zu-
kunft zwei ZugbegleiterInnen 
pro Zug Dienst versehen“,  
ergänzt Betriebsratsvorsitzen-
der Kopp. 

Spezielle Ausbildung. Auch 
was die Ausbildung der Zugbe-
gleiter betrifft sehen die beiden 
Betriebsräte Handlungsbedarf: 

Sicherheit für ZugbegleiterInnen  

Gut beraten mit vida  

Vermehrt und regelmäßig 
müssten Seminare zu Themen 
wie Gewaltprävention, Dees-
kalation und Konfliktmanage-
ment angeboten werden. 
„Schließlich wollen wir ver-
hindern, dass junge Zugbeglei-
terInnen angesichts derartiger 
Arbeitsbedingungen bald wie-
der das Handtusch werfen“, 
unterstreicht Kopp. 

hansjoerg.miethling@vida.at
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Auf Initiative der Belegschaftsvertretung werden 
in einem ÖBB-Projekt ZugbegleiterInnen auf der 
Südbahn von einer Sicherheitskraft unterstützt.

pertInnen sowie von Fachleu-
ten aus den Ministerien, dem 
Arbeitsinspektorat oder Be-
rufsförderungsinstitut, der AK 
und von den Verkehrsabteilun-
gen der Polizei ausführlich in-
formiert und beraten.

Arbeitsmarktöffnung. So infor-
mierten vida und das ÖGB-Pro-
jekt Zukunft im Grenzraum 
(IGR) im März bei einem Be-
rufskraftfahrerInnenstamm-
tisch im Burgenland in Winden 
am See. Diskutiert wurde über 
Qualifizierungsmaßnahmen 
und aktuelle Änderungen für 
Lkw-LenkerInnen wie etwa 
beim Führerscheingesetz. Bera-
ten wurden die Anwesenden so-
wohl in Ungarisch als auch in 
Deutsch, die Infos sowie die 
Diskussionsbeiträge wurden si-
multan übersetzt. „Die Öffnung 
des Arbeitsmarktes ist da. Dar-
auf wollen wir die Arbeitneh-
merInnen der Region gut vor-
bereiten“, erklärte IGR-Projekt-
leiterin Eszter Toth. 

Steine im Weg. Am 25. März 
sollten auch BuslenkerInnen 
im Rahmen eines „Stammti-
sches“ in Schladming infor-
miert werden. „Der Verant-
wortliche eines Busunterneh-
mens, der für die Busse zustän-
dig war, hat uns leider dabei 
Steine in den Weg geworfen“, 
bedauert Walter Pferschy, Lan-

dessekretär der vida-Steier-
mark. Die Idee wäre gewesen, 
in der vorgesehenen Stehzeit 
der Busse (9 bis 14 Uhr) in ei-
nem nahegelegenen Gasthaus 
eine Infoveranstaltung abzu-
halten. Darüber seien die Len-
kerInnen bei ihrer Ankunft am 
Parkplatz der Bergbahnen 
auch mit Einladungen infor-
miert worden, so der Gewerk-
schafter. 

Was liegt im Argen? Das Bus-
unternehmen dürfte davon 
Wind bekommen haben: Den 
LenkerInnen soll kurzfristig 
die Weisung erteilt worden 
sein, im Veranstaltungszeit-
raum bei den Bussen zu blei-
ben, kritisiert Pferschy: „Sogar 
der Verantwortliche der Firma 
Springer Reisen begab sich ex-
tra nach Schladming, um die 
Lenker von der Infoveranstal-
tung abzuhalten. Was fürchten 
Busunternehmer? Wem scha-
det es, mehr Wissen zu bekom-
men“, so der vida-Landesse-
kretär. „Liegt in der Busbran-
che wirklich vieles so im Ar-
gen, dass man Beschäftigte 

TERMIN
Der Eisenbahner-Unterstüt-
zungs- und Erholungsverein 
Linz lädt zur ordentlichen 
Jahreshauptversammlung 
am 31. Mai 2011 
(Beginn 10.45 Uhr) ein. 

Tagesordnung:  
1. Begrüßung 2. Berichte 
und Beschlüsse 3. Neu-
wahlen 4. Allfälliges
Ort: Hotel Goisererhof, 
Bahnhofstraße 8,  
4822 Bad Goisern

Infos: EUV Linz: Bahnhof-
straße 3, 4020 Linz,  
Tel. 0732/93000-4035

vom Besuch von Infoveranstal-
tungen abhalten muss? Und 
das, obwohl die LenkerInnen 
gerade in ökonomisch nicht 
einfachen Zeiten immer das 
schwächste Glied in einer Ket-
te wirtschaftlicher Interessen 
sind“, wundert sich Pferschy.

hansjoerg.miethling@vida.at

Auch auf die Öffnung des Arbeitsmarktes am 1. Mai 2011 
werden die BerufskraftfahrerInnen von vida gut vorbereitet.
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Rettungsdienste.  Der Kollektivvertrag des 
Österreichischen Roten Kreuzes (ÖRK) 
für 2010 wurde vom Bundeseinigungsamt 
gesatzt. Das heißt, die im Kollektivvertrag 
festgelegten Mindestlöhne und –gehälter 
sind auch von den übrigen privaten Ret-
tungstransportdiensten wie zum Beispiel 
dem Grünen Kreuz oder dem Arbeiter 
Samariter Bund einzuhalten.

Mindestlöhne 2011. Mittlerweile gibt es beim 
ÖRK einen Abschluss für 2011 (vida berich-
tete darüber in der März/April-Ausgabe). 
Dieser Kollektivvertrag für das heurige Jahr 
ist beim Bundeseinigungsamt bereits zur 
Satzung eingereicht, damit er auch für die 
anderen privaten Rettungstransportdienste 
Geltung erhält. Einige private Rettungs-
dienste wollen aus der Satzung ausscheren 

und haben dazu einen eigenen Arbeitgeber-
verband gegründet, der sich BARS nennt 
(Berufsvereinigung von ArbeitgeberInnen 
von Rettungs- und zugehörigen Sanitätsbe-
rufen). Inwieweit dies Auswirkungen auf die 
Satzung des Abschlusses 2011 hat, ist noch 
offen. Mehr zu den Aktivitäten von BARS 
erfahren Sie im obenstehenden Kommentar 
von Willibald Steinkellner.

Reinigung in Privathaushalten

vida: Immer mehr Haushalte be-
schäftigen eine Reinigungskraft 
für ein paar Stunden in der Wo-
che. Was sind die Gründe dafür?

A. Stoick:  Die Erwerbstätigkeit 
der Frauen ist gestiegen, aber 
die Hausarbeit ist immer noch 
großteils Frauensache. Um die 
Doppelbelastung zu reduzie-
ren, greifen viele auf externe 
Kräfte zurück.

L. Rheindorf: Wenn man Haus- 
und Erwerbsarbeit zusammen-
zählt, beträgt die wöchentliche 
Gesamtarbeitszeit bei den 
Frauen ca. 72 Stunden, bei den 
Männern 48. Viele Männer 
wenden Umgehungsstrategien 
an. Da heißt es etwa: „Ich kann 
das nicht“, um das Verrichten 
von Hausarbeit zu vermei-
den. Viele Frauen wollen aber 
nicht mehr alleine für diesen 
komplett minderbewerteten 
Arbeitsbereich zuständig sein. 
Damit es nicht zu Konflikten 
kommt, wird die Arbeit an eine 
Reinigungskraft delegiert.

A. Stoick: Es ist meist die Auf-
gabe der Frauen, eine geeignete 
Reinigungskraft zu finden. 
Die Frauen werden im Privat-
haushalt damit zu Arbeitgeber- 
innen. 

vida: Was sind die Hauptgründe 
für die Annahme einer derarti-
gen Arbeit?

A. Stoick: Zum einen sind es 
Frauen, die nur kurzfristig ein-
reisen, aber hier gar nicht sess-
haft werden wollen. Sie pen-
deln zwischen Österreich und 
ihrem Herkunftsland – im Wo-

chen- oder Monatsrhythmus. 
Ihr Ziel ist, sich zuhause mit 
dem Geld etwas aufzubau-
en. Dann gibt es Frauen, 
die zwar in Österreich 
leben aber keine Aufent-
halts- oder Arbeitserlaub-
nis haben und damit ille-
galisiert sind. Sie haben 
meist auch im Herkunfts-
land keine finanzielle Absiche-
rung und keinen arbeits- und 
sozialrechtlichen Rückhalt, 
was ihre Lage verschärft. 

L. Rheindorf: Oft ist der Anlass 
das Erfüllen familieninterner 
„Versorgungspflichten“ gegen-
über Angehörigen, die sie dazu 
drängen, als Reinigungskraft 
in Österreich tätig zu werden. 

vida: Was sind die Hauptpro-
bleme der Beschäftigten?

A. Stoick: Meist bestimmt die 
Arbeitgeberin die Höhe des 
Lohns und die Art der Auszah-
lung. Ob und wann der Lohn 
erhöht wird, ist willkürlich. Es 
gibt keine sozialrechtliche Absi-
cherung, keine Pensionsansprü-
che, keine Unfallversicherung. 

L. Rheindorf: Es fehlt den Ar-
beitgeberinnen das Bewusst-
sein, dass diese Arbeit Lohnar-
beit ist. Das Informelle dieses 
Arbeitsverhältnisses bedingt, 
dass die Tätigkeiten von den 
Arbeitgeberinnen meist nicht 
genau beschrieben werden, da 
sie zuvor meist eher unbewusst 
ausgeübt werden. Oft wird nur 
mittels Zettelchen miteinan-
der kommuniziert. Viele hätten 
gern eine unsichtbare Hausfee, 
die keinen Platz einnimmt, und 

die erahnt, was wie zu tun ist. 
Die Vermittlung der Arbeits-
plätze erfolgt meist, indem eine 
Arbeitgeberin einer Bekannten 
oder Verwandten ihre Reini-
gungskraft weiterempfiehlt. 
Das verstärkt das Machtgefälle: 
Wenn eine Arbeitgeberin un-
zufrieden ist, verliert die Rei-
nigungskraft unter Umständen 
gleich mehrere Jobs. 

vida: Mit 1. Mai wird unser Ar-
beitsmarkt für acht osteuropä-
ische Länder geöffnet. Dadurch 
fällt für viele Frauen, die jetzt 
in Privathaushalten putzen, 
das Beschäftigungsverbot weg. 
Wird das zu einer Legalisierung 
der Arbeitsverhältnisse führen?

A. Stoick: Vielleicht in einzelnen 
Fällen, aber ich bin skeptisch, 
dass sich dadurch viel ändern 
wird. Es fehlt den Privathaus-
halten das Bewusstsein dafür, 
dass sie in diesem Fall Arbeitge-
berInnenfunktion haben. Und 
der Staat schaut weg, weil auf 
diese Weise die Versorgungs-
arbeit im Privaten weiter gut 
funktioniert und sich gesell-
schaftlich nichts ändern muss 
– weder was die Minderbewer-
tung von Hausarbeit betrifft, 
noch die Einwanderungspolitik.  

martina.fassler@vida.at

Viele erwarten sich    
eine unsichtbare Fee   
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Rettet die Retter! Mit diesem Hilferuf wandten sich 
die Betriebsräte und Beschäftigten der privaten Ret-

tungs- und Krankentransportdienste vor drei Jahren an 
die Öffentlichkeit. Sie forderten einheitliche Mindestlöhne 
für die Branche statt Lohndumping durch einige schwar-
ze Schafe unter den Rettungsorganisationen. Die „Rette-
rinnen und Retter“ waren damals durch keinen Kollektiv-
vertrag geschützt – ausgenommen die Beschäftigten beim 
Österreichischen Roten Kreuz. 

Mindestlöhne eingeführt. Vor rund einem Jahr hat das im 
Sozialministerium angesiedelte Bundeseinigungsamt ent-
schieden, mit Anfang Jänner 2010 erstmals den Kollektiv-
vertrag des Österreichischen Roten Kreuzes(= ÖRK-KV)  
für alle qualifizierten Rettungs- und Krankentransport-
dienste in Österreich zu satzen. Da es in der Branche nur 
diesen einen Kollektivvertrag gab, war das Satzen – also 
das Ausweiten des Geltungsbereiches des Kollektivver-
trages auf Betriebe, die die gleichen Tätigkeiten ausfüh-
ren – die logische Folge.

Neuer Arbeitgeberverband. Nun wird diese Gleichbehand-
lung in Lohn- und Gehaltsfragen von einer neu gegrün-
deten Arbeitgebervereinigung bekämpft, hinter welcher  
der Österreichische Arbeiter-Samariter-Bund steht. Diese 
neue Arbeitgebervereinigung, die BARS (=Berufsverei-
nigung von ArbeitgeberInnen von Rettungs- und zugehö-
rigen Sanitätsberufen), möchte aus dem Geltungsbereich 
des Rot-Kreuz-Kollektivvertrages ausscheren. Die BARS 
argumentiert, der KV des ÖRK habe für die Branche kei-
ne Leitfunktion, dürfe also nicht mehr gesatzt werden. 
Stattdessen will die BARS selbst einen Kollektivvertrag 
aushandeln dürfen.

Ausgang offen. Sollte das Bundeseinigungsamt aufgrund 
der Initiative der BARS dem Roten Kreuz die Kollek-
tivvertragsfähigkeit aberkennen, gäbe es überhaupt kei-
ne Lohn- und Gehaltsregeln für die privaten Rettungs-
dienste. Wenn nur die Satzung selbst nicht anerkannt 
wird, haben wir den alten Zustand, dass es nur beim 
Roten Kreuz Mindestlöhne gibt und sich die anderen an 
keine Lohn- und Gehaltsregeln halten müssen. 

Was vida will. Als Gewerkschaft fordern wir, dass für alle 
ArbeitnehmerInnen der Branche dieselben Mindestlöhne 
gelten, egal bei welchem Arbeitgeber sie beschäftigt sind. 
Aber vielleicht ist diese Situation eine Chance, die Be-
findlichkeiten einzelner Organisationen zu überwinden 
und eine Gleichbehandlung der ArbeitnehmerInnen  - 
nicht nur in den einzelnen Organisationen, sondern auch 
über die einzelnen Bundesländergrenzen hinweg - zu er-
reichen. Zeit dafür wäre es.

willibald.steinkellner@vida.at
Vorsitzender der Sektion  Soziale, Persönliche Dienste  
und Gesundheitsberufe

Zu früh  
gefreut? 
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Tausende Frauen arbeiten illegal in Österrei-
chs Privathaushalten. Lena Rheindorf und 
Andrea Stoick haben sich mit der Situation 
der „Putzfrauen“ und den Gründen für das 
Auslagern der Hausarbeit befasst. vida hat  
sie zu den Ergebnissen ihrer Studie befragt.



Das Gesundheitswesen 
ist die Wachstumsbran-
che der Gegenwart. Die 

demografische Entwicklung, 
die Fortschritte im Gesund-
heitswesen, der Ausbau der ext-
ramuralen Versorgung sind nur 
einige Gründe dafür. Gleichzei-
tig sind im AMS Österreich ak-
tuell 7.000 offene Stellen im 
Pflegebereich vorgemerkt. Ein 
Grund für diese Diskrepanz 
sind die harten Arbeitsbedin-
gungen im Gesundheitswesen. 
Eine Studie der Sozialökonomi-
schen Forschungsstelle, die in 
den vergangenen beiden Jahren 
im Auftrag der Arbeiterkammer 
durchgeführt und im März 2011 
präsentiert wurde, gibt hier Auf-
schluss. Für die Studie wurden 
rund 80.000 Beschäftigte aus 
dem mobilen und stationären 
Bereich in Wien und Niederös-
terreich per Fragebogen ange-
schrieben.
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Vor Pflegenotstand? Die Be-
schäftigten in den Gesund-
heitsberufen sind mit ihrer Ar-
beit zufrieden, aber sie leiden 
unter zahlreichen Belastungen. 
Man kann derzeit noch nicht 
von „Pflegenotstand“ spre-
chen, aber die Befunde über 
die hohen Arbeitsbelastungen 
müssen ernst genommen wer-
den, um die gute Qualität des 
Gesundheitssystems in Wien 
auch in den kommenden Jah-
ren auf hohem Niveau erhalten 
zu können. Wesentliche Belas-
tungen ergeben sich aus der 
Arbeitsorganisation, aus den 
körperlichen Anforderungen 
an den Beruf, aus Infektionsge-
fahren und teilweise aus  
Anforderungen von PatientIn-
nen und Angehörigen. Ein 
messbares Ergebnis ist ein  
hoher Anteil von burnoutbe-
drohten Beschäftigten (rund 
ein Viertel). 

Wo es sich spießt. Zentrales 
Problem – und tatsächlich sind 
viele der gemessenen Belastun-
gen darauf zurück zu führen – 
sind Mängel in der Arbeitsor-
ganisation, zu geringe Ressour-
cen und zu wenig Personal. 
Stellen werden sehr zögerlich 
nachbesetzt, bei längeren Kran-
kenständen gibt es keine Er-
satzkräfte. Die Belastungen 
steigen, die Burnout-Bedro-
hung steigt und es wachsen die 
Krankenstände, ein Teufels-
kreis, denn dadurch steigt die 
Belastung für die in der Arbeit 
Verbleibenden weiter an. 

Kraft tanken. Die Beschäftigten 
holen sich den Rückhalt für 
ihre Arbeit bei der Familie und 
im Freundeskreis. Gleichzeitig 
ist aber die tatsächliche Ar-
beitszeit regelmäßig deutlich 
länger als die vertraglich ver-
einbarte, und zwar für Teilzeit- 
wie Vollzeitbeschäftigte. Die 
Freizeit wird kleiner und sie ist 
kaum planbar. Kontakte mit 
Familien und ein stabiler 
Freundeskreis sind gefährdet – 
und damit jene Ressourcen, die 
eigentlich Kraft geben, um die-
se Arbeit dauerhaft bewältigen 
zu können.

Schwachstellen. 
Managementfeh-
ler sind ein 
weiteres Pro-
blem, etwa 
keine nach-
vollziehba-
ren länger-
f r i s t i g e n 
Personal -
e n t w i c k -
lungspläne, 
keine Mit-
arbeiterIn-
nengespräche und nur mangel-
hafte Supervision und ein 
überbordendes Formularwe-
sen, etwa zur „Qualitätssiche-
rung“. Dadurch verliert der an 
sich schöne Beruf nach außen 
hin an Attraktivität. Dazu 
kommen relativ niedrige Ver-
dienste, Wochenendenarbeit 
und viele Nachtschichten.

Gesamte Branche betroffen. Die 
Unterschiede zwischen öffentli-
chen Spitälern und Privatspitä-
lern, zwischen stationärer und 
mobiler Arbeit sind messbar, 
aber nicht gravierend: Die Be-
lastungen sind überall stark. 
Aber durch verbesserte Arbeits-
organisation und bessere Perso-
nalausstattung sowie durch den 

Gesundheitswesen

Eine aktuelle Studie befasst sich mit den 
Arbeitsbelastungen und Arbeitsbedingungen 
im Gesundheitswesen. Studienleiter Tom 
Schmid über die wichtigsten Ergebnisse  
der Studie.

Harte Arbeitsbedingungen 
in der Wachstumsbranche
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Ausbau von betrieblicher Ge-
sundheitsförderung in den Be-
trieben können wesentliche Ab-
hilfen geschaffen und die  
Gesundheitsberufe attraktiver 
werden. 

Zum Studienleiter
Prof.(FH) Dr. Tom Schmid ist Ins-
titutsleiter der Sozialökonomischen 
Forschungsstelle (SFS).

Unter dem Slogan „Hair 
Aid  4 Japan“ fand am 
10. April in der ÖBB-

Hauptwerkstätte Grillgasse im 
zehnten Bezirk in Wien die 
Charity-Aktion statt. 60 nam-
hafte FriseurInnen stellten kos-
tenlos ihre Leistung einen Tag 
lang zur Verfügung: Die Besu-
cherInnen konnten sich gegen 
eine Spende von zehn Euro ei-
nen neuen Look verpassen las-
sen und damit Erdbebenopfern 
in Japan helfen. vida war maß-

Internationale Solidarität

60 namhafte Friseur-
Innen arbeiteten 
einen Sonntag lang 
unentgeltlich. Der 
Erlös der Aktion 
kommt den Erdbe-
benopfern in Japan 
zugute. 

Haare lassen für einen guten Zweck

Mai 2011
www.vida.at

Viele erwarten sich    
eine unsichtbare Fee   

WEBTIPP

Details zur Studie finden 
Sie im Internet unter 
http://soziales-gesundheit.
vida.at

geblich an der Organisation des 
Charity-Events beteiligt. 

Begeisterte BesucherInnen.  
Vom perfekten Make-up bis zum 
Haarschnitt war bei Hair Aid al-
les möglich. Und das Ergebnis 
kann sich sehen lassen - nicht 
nur anhand der Spendensum-
me, sondern auch an den zufrie-
denen KundInnen, die neu ge-
stylt, begeistert und voller Freu-
de nach Hause gingen. Auch 
Prominenz ließ sich stylen. Ge-
sichtet wurden unter anderem 
Sängerin Tini Kainrath und Ex-
tremsportler Sepp Resnik. 

Gemeinsam aktiv. Hair Aid ist 
ein Charity-Projekt österreichi-
scher FriseurInnen gemeinsam 
mit der vida- Bundesfachgrup-
pe Gesundheitsförderung und 
Wellness, der Bundesinnung 
der FriseurInnen, unterstützt 
von den ÖBB.  vida-Bundes-
fachgruppensekretärin Barbara 
Schröding über die Charity-

Aktion: „Wir freuen uns, dass 
wir mit unserem Einsatz und 
unserem Engagement nicht 
nur helfen konnten, sondern 
dass wir mit Hair Aid auch eine 
Bühne für interessante Gesprä-
che innerhalb der Branche be-
kommen haben.“ Nicht nur 
vida war tatkräftig an Bord. 
Die Betriebsräte und die 
Werksfeuerwehr der ÖBB Tech-
nische Services GmbH in Wien 
Simmering, allen voran Joa-
chim Werdenich, waren für die 
gute Sache tatkräftig im Ein-
satz - vom Auf- und Abbau bis 
zur Betreuung des Buffets.

Spendenkonto. Wer Hair Aid  4 
Japan verpasst hat, aber trotz-
dem gerne zugunsten der Erd-
bebenopfer in Japan spenden 
möchte, nutzt das eingerichtete 
Spendenkonto:
Hair Aid, Kto.Nr: 0000 003947, 
BLZ 20246, Sparkasse Poysdorf.

wellness@vida.at

Günstig und für einen guten Zweck: Dieses 
Angebot lockte viele in die zum Friseursalon 
umfunktionierte ÖBB-Werkstätte. Fo
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Die Temperaturen und die Sonnenstunden steigen, 
das hebt auch unsere Laune. Aber Achtung beim Ar-

beiten im Freien: Trotz des schönen Wetters im Frühjahr 
und im Sommer darf nicht auf Haut- und Augenschutz 
vor den Gefahren der UV-Belastung durch die Sonne ver-
gessen werden. Sonnenbrand, Hautkrebs und Augenschä-
digungen sind nur Beispiele für mögliche Schäden durch 
übermäßige UV-Belastung.  

Krebsvorsorge. Sich im Frühjahr und Sommer bei der 
Arbeit zu schützen, bedeutet mehr als nur ein bisschen 
Sonnenbrand zu vermeiden. Es bedeutet vor allem Krebs-
vorsorge für das Alter zu betreiben. Das Um und Auf bei 
der Sonnenstrahlung und dem darin enthaltenen Anteil 
an UV-Strahlung ist  das  richtige Maß. Ein  bisschen 
UV-Strahlung  fördert  die Vitamin D3-Bildung,  zuviel 
UV schädigt  aber  Haut  und  Augen.  Ein  8-Stunden-
Arbeitstag  ohne  Schutz  an  der  Sonne  ist jedenfalls 
zuviel – auch bereits in den Monaten April und Mai, die 
aus UV-Sicht mit dem August gleichzusetzen sind.

Klimawandel. Unser Klima verändert sich leider nicht zum 
Vorteil für die Menschen. Die Katastrophen in den letzten 
Jahren zeigen uns das verstärkt. Die Sonne wird immer in-
tensiver und aggressiver. Der ArbeitnehmerInnenschutz in 
diesem Bereich wird also immer mehr an Bedeutung gewin-
nen. Praxistaugliche und preiswerte Schutzmaßnahmen gäbe 
es genug, das Problem muss nur ernst genommen werden.

Kampagne. Da Sonnenschutz von den ArbeitgeberInnen 
nicht immer als Aufgabe im Rahmen des ArbeitnehmerIn-
nenschutzes gesehen wurde, versucht die AUVA im Rah-
men einer Kampagne, die Problematik von Erkrankungen 
durch zuviel UV-Belastung erneut ins Bewusstsein von 
Unternehmen und ArbeitnehmerInnen zu rücken.

Im Freien. Auch die Gewerkschaft Bau-Holz ist für ihre 
Mitglieder in diesem Bereich aktiv. Doch das Thema 
betrifft nicht nur BauarbeiterInnen, auch viele Arbeit-
nehmerInnen aus vida-Branchen sind betroffen: Kellne-
rInnen, die ihre Gäste in Schanigärten bedienen, Haus-
besorgerInnen und -betreuerInnen, die Grünflächen 
pflegen, FriedhofsgärtnerInnen aber auch die Beschäf-
tigten aus den Verkehrsbranchen. Daher sagen wir: Sonne 
ja bitte, aber ohne die Schattenseiten!

renate.lehner@vida.at
Bundessektionssekretärin  
der Sektion Private Dienstleistungen

Die hohe Drop-out-Rate 
und der oft frühe Aus-
stieg aus der Branche 

zeigen ein völlig anderes Bild. 
Die Gewerkschaft vida ist täg-
lich konfrontiert mit der ande-
ren Seite – mit Lehrlingen, die 
ausgebeutet und nicht ausgebil-
det werden, mit so genannten 
„Ausbildungsbetrieben“, in de-
nen kein Lehrling jemals das 
Ziel des erfolgreichen Lehrab-
schlusses erreicht hat.

Ohne Abschluss. Ein Restaurant 
in St. Gilgen hat in den letzten 
sechs Jahren elf Lehrlinge ein-
gestellt, doch kein einziger da-
von hat die Lehrabschlussprü-
fung absolviert, alle Lehrver-
hältnisse wurden vorzeitig abge-
brochen. Ein Lehrling in einem 
Hotel in Maria Alm hat nach 
nur einem Jahr Lehrzeit das 
Handtuch geworfen, weil sie „es 
nicht mehr ausgehalten hat“, 
wie die Chefin des Hauses sie 
behandelt hat. Im Vordergrund 
stand in ihrer Lehrzeit nicht die 
Ausbildung, sondern Tätigkei-
ten wie die Tochter der Chefin 
beim Aufgabenmachen zu be-
aufsichtigen, die Privatwäsche 
der Chefin zu bügeln und Gäste-
zimmer sauberzumachen.

Keine Privatsphäre. Dienstplan 
gab es keinen, Überstunden 
standen auf der Tagesordnung. 
Ihre Arbeitszeit erfuhr der 

Lehrlinge

Lehrling von der Chefin jeweils 
am Vortag. Da die Jugendliche 
in einem Personalzimmer 
wohnte, war sie für den Betrieb 
immer greifbar. Manchmal 
wurde sie im 2-Stunden-Rhyth-
mus mehrmals täglich zur Ar-
beit eingeteilt. Für ihr Perso-
nalzimmer erhielt sie keinen 
Schlüssel. „Oft habe ich die 
Chefin dabei erwischt, wie sie 
in meinen privaten Sachen 
Dinge gesucht hat, die sie dann 
nachher gegen mich verwenden 
könnte“, klagt das Mädchen. 

60-Stunden-Woche. In einem 
Restaurant in der Stadt Salz-
burg klagten Lehrlinge über un-
tragbare Zustände. Innerhalb 
von nur wenigen Monaten erleb-
ten sie drei Restaurantleiter, im 
Betrieb gibt es generell eine ext-
reme Personalfluktuation. Ar-
beitsrechtliche Interventionen 
für ausgeschiedene Dienstneh-
merInnen stehen auf der Tages-
ordnung. „60 Stunden pro Wo-
che und nur ein freier Tag sind 
keine Seltenheit für die Lehrlin-
ge. Da kann es schon vorkom-
men, dass die Lehrlinge im Zuge 
eines großen Caterings 20 Stun-
den durcharbeiten“, berichtet 
vida-Landesgeschäftsführer 
Thomas Berger von den Gesprä-
chen mit den Lehrlingen.

„Sonne ja bitte, 
aber ohne die 
Schattenseiten“

Kommentar

Strahlende Sieger 
bei Lehrlingswettbe-
werben. Junge Wilde, 
die in den nationalen 
und internationalen 
Küchen Schlagzeilen 
machen – das ist nur 
eine Seite der Lehr-
lingsausbildung im 
Gastgewerbe. 

Schattenseiten der  
Tourismusausbildung

KV BAROMETER
EVO Kärnten.  Nach 11 Jahren und dementsprechend viel 
Widerstand von Seiten der Landesregierung Kärnten ist 
es der Gewerkschaft vida gelungen, einen Lohnabschluss 
für HausbesorgerInnen in Kärnten zu erreichen. 

Ausgehend davon, dass ab 1. Jänner 2012 nicht mehr die 
Landeshauptleute die Entgeltverordnungen erlassen, son-
dern das BMASK dafür einen Mindestlohntarif verordnet, 
sahen sich Landeshauptmann Dörfler und der zuständige 
Landesrat Ragger veranlasst, den rund 35-prozentigen 
Nachholbedarf zu reduzieren. Daher wird der Grundlohn 
für HausbesorgerInnen ab Mai 2011, ausgehend von der 
Basis aus dem Jahr 2000, um 17 Prozent steigen.

Folgende neue Sätze gelten ab 1. Mai 2011: 
Wohnnutzfläche 0,1955 pro Quadratmeter 
Gehsteigfläche 0,3555 pro Quadratmeter
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„Liegestütz“ als Strafe. In ei-
nem anderen Restaurant hat 
ein Kochlehrling das Lehrver-
hältnis nach wenigen Monaten 
wieder beendet, weil er die 
Schikanen des Sous-Chefs 
nicht mehr aushielt. Dieser 
verlangte von ihm eine Stopp-
uhr, damit er die Arbeitsge-
schwindigkeit messen könne. 
Als Strafe für einige Minuten 
Verspätung beim Dienstantritt 
musste der Bursche Liege- 
stütze vor allen Kollegen ma-
chen. Am meisten vermisste 
der Jugendliche im Betrieb ei-
nen wertschätzenden Umgang, 
im Vordergrund stand immer 
die Produktivität und nicht die 
Ausbildung.

Nicht nachhaltig. Jährlich be-
ginnen in Salzburg zwischen 
500 und 600 Jugendliche eine 
gastgewerbliche Ausbildung. 
Die Branche weist ganzjährig 
einen deutlichen Überhang an 
offenen Lehrstellen aus. Rund 
ein Drittel der Lehrverhältnis-
se im Gastgewerbe wird jedoch 
vorzeitig aufgelöst. Verfolgt 
man den Weg von Berufsanfän-
gerInnen, so haben laut WIFO 
nach fünf Jahren bereits 70 
Prozent der Beschäftigten der 
Branche wieder den Rücken ge-
kehrt. Ein deutlicher Hinweis, 
dass die Gastgewerbeausbil-
dung nicht nachhaltig ist. 

Schärfere Kontrollen. vida-Lan-
desvorsitzender Walter Andro-
schin fordert schärfere Kontrol-
len für Ausbildungsbetriebe und 
einen Umdenkprozess der Spar-
te Tourismus in der Wirtschafts-
kammer: „Gehen wir gemein-
sam gegen die schwarzen Schafe 
der Branche vor. Betriebe, denen 
es nur ums Ausbeuten nicht ums 
Ausbilden geht, sollten schneller 
ihre Ausbildungsberechtigung 
verlieren. Derzeit dauern die 
diesbezüglichen behördlichen 
Verfahren viel zu lange.“

ines.schmied-binderlehner@vida.at

Sonnenschutz auf einen Blick!
•	Nie länger als unbedingt notwendig  in der Sonne bleiben 

und die Mittagssonne meiden, das heißt nach Möglichkeit 
flexible Arbeitszeit nützen.

•	Den Arbeitsbereich – wenn möglich – beschatten (Sonnen-
segel oder -schirm).

•	 Sonnenschutzbrille mit UV-Filter tragen.

•	Möglichst viel Haut bedecken – wenn möglich mit UV-dich-
ter Kleidung, Kopfbedeckung und Nackenschutz.

•	Unbedeckte Körperregionen  rechtzeitig mit Sonnenschutz-
mittel mit ausreichend hohem Lichtschutzfaktor (bei  der  
Auswahl  hilft  die  AUVA-Sonnenuhr)  eincremen. Beson-
ders exponierte  Stellen  wie  Nasenrücken,  Stirn,  Ohren,  
Nacken  und  Lippen  besonders beachten.

•	Bei Schwitzen auf das Nachcremen nicht vergessen. 

•	Reichlich Wasser trinken.

Mehr Informationen zum Thema UV-Strahlung finden Sie  
online unter www.auva.at/hautschutz

Gewerkschaft vida zeigt auf: Die hohe Drop-out-Rate von 
Lehrlingen im Hotel- und Gastgewerbe ist alarmierend.



Es gibt einige Punkte, die 
ein Arbeitsvertrag unbe-
dingt umfassen muss 

wie Arbeitszeit, Beginn des 
Dienstverhältnisses, Entloh-
nung, Aufgabenbereich, Ar-
beits- bzw. Einsatzort usw. 
„Manchmal scheint die Fanta-
sie mit den Arbeitgebern 
durchzugehen“, berichtet vida-
Bundesfachgruppensekretär 
Robert Maggale, den Mitglie-
der aus dem Hotel- und Gast-
gewerbe immer wieder mit du-
biosen Formulierungen in  
ihrem Dienstvertrag konfron-
tieren.

Arbeitszeit.   So wünscht sich 
etwa ein Unternehmen, dass 
die Arbeitszeit den Erforder-
nissen des Betriebes angepasst 
wird – das ist noch nicht ver-
werflich, sondern verständ-
lich. Dass die Verteilung der 
Arbeitszeit aber bei Bedarf 4 
oder 6 Arbeitstage pro Woche 
oder auch nur einen halben 
Arbeitstag umfassen kann, ist 
viel zu weit gegriffen. „Arbeit-
nehmerInnen brauchen eine 
Planbarkeit für ihre Arbeits- 

Da staunte der Wahlvor-
stand für die Betriebs-
ratswahl nicht 

schlecht, als ihm die Geschäfts-
leitung von M+M eine Be-
schäftigtenliste mit nur sieben 
Namen überreichte, waren 

und Freizeit. Ständiger Dienst 
auf Abruf ist daher nicht zu 
akzeptieren“, erklärt der vida-
Sekretär.

Weiterbildung. Als dreist und 
rechtlich nicht gedeckt kann 
folgender Passus gewertet wer-
den: „Der Arbeitnehmer ist be-
reit, die Zeit für interne und 
externe Seminare als Urlaub 
einzubringen.“  Oft werden 
vom Dienstgeber Pönalen in 
den Vertrag geschrieben,  
die etwa bei vorzeitigem 
Dienstaustritt geltend gemacht 
werden können. „Vereinbarun-
gen in Bezug auf Konventional-
strafen sind nicht zu akzeptie-
ren und haben in einem Ar-
beitsvertrag nichts zu suchen. 
Derartige Passagen sollten Ar-
beitnehmerInnen sofort aus 
dem Vertrag streichen lassen“, 
rät Maggale.

Ansprüche. All-In-Verträge 
sind gängig im Tourismus, aber 
oft problematisch, denn viele 
Ansprüche wie Überstunden, 
Feiertagszuschläge oder 
Fremdsprachenzulagen werden 

doch bei der Hausbetreuerfir-
ma im Pinzgau rund 50 Arbei-
terInnen beschäftigt.

Hausbesuch.  Die Geschäfts-
führung hat die 14 Tage zwi-
schen Aushang der Einladung 
und der Betriebsversammlung 
„genützt“ und alle Mitarbeiter-
Innen zu Hause besucht. Inhalt 
der kurzen Besprechung war 
die einvernehmliche Auflösung 
des Dienstverhältnisses zur 
M+M Hausmeisterservice 
GesmbH und die gleichzeitige 
Einstellung bei einer neu ge-
gründeten M+M Hausmeister-
service GesmbH & CoKG.

Ahnungslos. Keinen Besuch 
der Geschäftsleitung erhielten 
jedoch die sieben InitiatorIn-
nen für die Betriebsratswahl. 

Arbeitgeber zeigen durchaus Fantasie, wenn 
es um Arbeitsverträge geht. Das reicht von 
„Kuschelstatements“ zum Schmunzeln 
bis zu dreisten Textpassagen, die keinerlei 
rechtlichen Überprüfung standhalten.

Das Unternehmen 
M+M Hausmeister-
service boykottiert 
auf beispiellose Art 
und Weise die Be-
triebsratswahl ihrer 
MitarbeiterInnen im 
Pinzgau. 

eingerechnet in den Monats-
lohn. Der Grundlohn sollte 
stets in Bruttobeträgen ausge-
wiesen werden, Anpassungen 
sind nach jeder KV-Erhöhung 
notwendig. Schwierig wird es, 
wenn Arbeitgeber behaupten, 
mit All-In-Verträgen sämtliche 
Ansprüche abgedeckt zu ha-
ben. „Das ist nicht korrekt! 
Sind zehn Überstunden inklu-
sive, müssen darüber hinausge-
hende Überstunden sehr wohl 
bezahlt werden. Als Nachweis 
ist es ratsam, Arbeitsaufzeich-
nungen zu führen“, weiß der 
Gewerkschafter. 

Heiße Luft. Textpassagen wie 
„Wir haben das Hierachiever-
halten abgeschafft, sind alle 

Viel heiße Luft  
in Arbeitsverträgen

Fiese Tricks der Geschäftsleitung

Rote Karte
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INFO
Tipp. Den Arbeitsvertrag zur Sicherheit von der  
Gewerkschaft prüfen lassen, bevor unterschrieben wird!

vida-Mitglieder aus dem Hotel- und Gastgewerbe  
wenden sich an:
Gewerkschaft vida
Bundesfachgruppe Tourismus
Johann-Böhm-Platz 1, 1020 Wien
Tel: +43 1 53444 79 652
E-Mail: tourismus@vida.at

kritikfähig und gehen immer – 
auch abteilungsübergreifend – 
liebevoll miteinander um!“ ha-
ben in einem Arbeitsvertrag 
nichts verloren. „Das ist nur 
heiße Luft, vor allem wenn der 
Vertrag gleichzeitig Pönalen, 

Diese haben nach wie vor ein 
bestehendes Dienstverhältnis 
bei der M+M Hausmeisterser-
vice GesmbH.

Verhinderung. Ziel der Aktion 
war offenbar einzig und allein 
die Verhinderung einer Be-
triebsratswahl für alle Be-
schäftigten. „Eine beispiellose 
Aktion, mit der Arbeitneh-
merInnen in ihren demokrati-
schen Rechten eingeschränkt 
werden“, meint vida-Landes-
geschäftsführer Thomas Ber-
ger: „Wir fordern die Ge-
schäftsführung auf, die Trick-
sereien zu beenden und eine 
Betriebsratswahl für alle Be-
schäftigten im Pinzgau zuzu-
lassen.“

salzburg@vida.at

Betriebsratswahl

Eine Unternehmensneugrün-
dung, um die Betriebsrats-
wahl zu verhindern? Dafür 
gebührt die rote Karte.

Fo
to

: P
ix

el
ot

/F
ot

ol
ia

Urlaubsverzicht wegen Weiter-
bildung und All-In-Regelun-
gen für sämtliche anfallenden 
Überstunden vorsieht“, kriti-
siert Maggale.

ines.schmied-binderlehner@vida.at
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Der Weg zu vida. Heidemarie 
hat nach einigen Jahren als Ver-
käuferin 1993 beim Wiener 
Hilfswerk als Reinigungskraft 
begonnen. „Ich habe mich sehr 
schnell für die Heimhilfe inter-
essiert und 1999 den dafür nöti-
gen Kurs absolviert“, erklärt 
Heidemarie Frühauf. Bereits 
seit 2000 ist sie im Team des Ar-
beiterInnenbetriebsrates tätig. 
Zuerst als Verantwortliche für 
den Betriebsratsfonds und nach 
Absolvierung der Betriebsrä-
tInnen-Akademie (BRAK) 
übernahm sie 2009 den Vorsitz 
des ArbeiterInnen-Betriebsra-
tes beim Wiener Hilfswerk.

Der berufliche Alltag. Heidema-
ries KollegInnen kommen oft zu 

ihr, wenn es um die Dienstplan-
einteilung geht. „Der geteilte 
Dienst an einem Tag macht vie-
len zu schaffen und bringt sie an 
den Rand der Belastbarkeit“, 
schildert die 46-Jährige und er-
gänzt: „Wir achten darauf, dass 
die MitarbeiterInnnen nicht 
mehr als die vereinbarten zehn 
geteilten Dienste im Monat ma-
chen. Das ist wichtig, denn gera-
de in unserer Berufsbranche  
ist die Gefahr eines Burn-Outs 
sehr hoch“. 

Was mir wichtig ist, zu sagen. 
„Für diesen Job braucht man 
nicht nur eine Elefantenhaut, 
sondern auch eine starke  
Belegschaft im Rücken und 
Taktgefühl gegenüber dem  

Menschen  
bei vida

Heidemarie  
Frühauf 
hat Taktgefühl
Seit 2009 ist Heide-
marie Frühauf  
Vorsitzende des  
ArbeiterInnen-
Betriebrates beim 
Wiener Hilfswerk.

Arbeitgeber. Deshalb hat die 
Zufriedenheit meiner Kolle-
gInnen oberste Priorität“, er-
klärt die gebürtige Wienerin 
und ergänzt: „Ich bedanke 
mich bei den KollegInnen, die 
mir ihr Vertrauen schenken 
und in meinem Handeln be-
stärken“.

Wie ich entspanne. Die Mutter 
zweier Söhne holt sich die nötige 
Kraft für den Beruf im Kreise 
ihrer Familie. „Richtig Dampf 
ablassen kann ich beim Boogie-
tanzen mit meinen Freunden“, 
erklärt die frischgebackene 
Großmutter und ergänzt 
schmunzelnd: „Taktgefühl habe 
ich nicht nur im Job, sondern 
auch beim Tanzen“.

Starkes Zeichen  
gegen unsoziales Budget 
 

15.000 Menschen demonstrierten am 26. April in 
Graz gegen die steirische Sparpolitik. Horst Schach-
ner, ÖGB- und vida-Landesvorsitzender, forderte 
neue Einnahmen fürs Landesbudget, um dem Spar-
paket die Härten zu nehmen, und versprach, dass 
der Widerstand auch in Zukunft weitergehen werde. 
Denn die Gewerkschaft sagt klar NEIN zu einem 
Sparbudget, das sich bei den kleinen Leuten bedient 
und die Großen nur mit Samthandschuhen anfasst. 
Bei der Abschlusskundgebung gab es eine direkte 
Botschaft an die Landespolitik: „Nur von Luft kann 
man nicht leben!“ Unter diesem Motto stiegen tau-
sende Ballons in den Grazer Himmel auf. 


